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..Dieser Sieg fällt unseren 
Ackerbauern nicht deicht", sagte 
im Gespräch mit ■unserem Kor­
respondenten der stellvertreten­
de Leiter der Gebietsverwaltung 
Landwirtschaft LeonM Petro­
witsch Mukin. ..Noch haben wir 
die DOrrejahre gut lm Gedächt­
nis, In denen der Welzen aut 
Tausenden Hektaren zugrunde 
ging. Aber die Ackerbauern ge­
hen Jetzt im Kampf mit der Na­
tur immer öfter als Sieger her­
vor. Ihnen helfen die fortschritt­
lichen Methoden der Ackerbau­
führung, die effektive Nutzung 
der Technik, des Saatguts und 
der Dünger. Unsere Ackerbauern 
haben hartnäckig für die Einfüh­
rung des umbruchlosen Systems 
der Bodenbearbeitung und der 
perspektivischen Halmfrüchte 
gekämpft. AU das sind die Be­
standteile des Erfolgs.

Besonders erfolgreich war für 
uns das Jahr 1972. da wir an 
den Staat 926 000 Tonnen Ge­
treide lieferten. Das machte etwa 
drei Volkswirtschaftspläne aus. 
Der Generalsekretfir des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew begrüßte 
damals die Getreidebauern un­
seres Gebiets. Viele von ihnen 
wurden mit hohen Regierungs­
auszeichnungen gewürdigt. Dem 
Kombineführer Iwan - Iwano­
witsch Iwanow aus dem Sowahos 
„Nowy Put", den man bei uns 
den „Neuland-Maresjew" nennt.

Mit vollem Kräfteeinsatz
Dieser Tage hat das ZK der 

KP Kasachstans dem Kollektiv 
des den Orden der Oktoberrevo­
lution tragenden Polymetall- 
komblnats Atschlssal zum vor­
trefflichen Arbcltssleg gratu­
liert — zur vorfristigen Er­
füllung des neunten Fünfjahr­
plans und der sozialistischen 
Verpflichtungen. Unter denen, 
die den Sieg mitgeschmiedet ha­
ben, ist Basarbai Aschirow, der 
die Bestbrigade der Vortriebs­
arbeiter leitet.

Nachdem die Kumpel den 
Beschluß des ZK der KPdSU 
„Ober den sozialistischen Wett­
bewerb zu Ehren des XXV. Par­
teitags der KPdSU” gelesen hat­
ten, sagte B. Aschirow zu seinen 
Kollegen:

„Das Zentralkomitee unserer 
Partei ruft uns auf, mit dop­
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Die Landwirtedes Gebiets Karaganda haben den sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren des XXV. Parteitags der KPdSU breit entfal­
tet und dabei einen großen Sieg errungen. Sie haben das Volkswirt- 
scbaftsprogramm des Planjahrfünfts in der Getreldelieferung vor 
dem Termin bewältigt Der Staat bekam in der verflossenen Zeit über 
1 860 000 Tonnen Getreide, aber der Kornstrom läuft weiter.
wurde der hohe Titel „Held der 
sozialistischen Arbeit" verliehen.

Gewiß, das Jahr 1972 war sei­
nen Witterungsverhältnis s e л 
nach sehr günstig. Aber man 
darf die selbstlose und gekonite 
Arbeit der Landwirte nicht un­
terschätzen. Sie nutzten alles, um 
die Ernteerträge zu vergrößern. 
Davon überzeugt das , Beispiel 
der Landwirte der Rayons Nura, 
Ossakarowka und Molodjoshno- 
je, die immer größere Hektarer­
träge als Ihre Nachbarn-erreich­
ten.

Eine große Dürre hatte unsere 
Felder 1974 helmgesucht. Auch 
heuer waren die Witterungsver­
hältnisse nicht sehr gut. Aber 
der sozialistische Wettbewerb 
der Landwirte stieg auf eine 
neue höhere Stufe. Vorfristig 
und verlustlos die Ernte bergen 
— das ist ihre Devise. Wie auch 
früher geben in diesem Wettbe­
werb die Kollektive der Sowcho­
se „Marshankulski”, „Nowy 
Put". „Scbaohtjor”, „Wilhelm 
Pieck" den Ton an. Diese Wirt­
schaften haben sich verpflichtet. 
In die Staatsspeicher nicht weni­
ger als je 10000 Tonnen Getrei­
de'zu schütten.

Eine große Rolle in der He­
bung der Ernteerträge spielten 
die Chefagronome der Wirt­
schaften N. Nagel, P. Motrenko. 
W. Sajapln. W. Borodin. A. Ja­
rowoi und andere. Sie arbeiten 

pelter Energie zu arbeiten. Wir 
haben hohe sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen. Doch 
das genügt nicht. Wollen wir 
dem XXV. Parteitag der KPdSU 
mit doppelten Arbeitsleistungen 
aufwarten. Ich schlage vor, am 
Schnellvortrieb teilzunehmen, 
der bei uns In nächster Zelt or­
ganisiert werden soll."

Der Vorschlag des Brigadiers 
wurde unterstützt. Gegenwärtig 
arbeiten Aschirows Mannen in 
der Schnellvortriebsbrigade W. 
Kalemlstow. Sie verpflichteten 
sl£n, lm September 1 500 lau­
fende Meter schwebender Ver­
hiebe vorzutreiben. Das soll Ihr 
Geschenk zum bevorstehenden 
Parteitag der KPdSU sein. Auch 
die Ergebnisse der vergangenen 
Monate zeugen beredt davon, 
daß B. Aschirow und seine Kol­

schöpferisch, nutzen die Erfah­
rungen der Wissenschaft-

Rhythmischer verläuft heute 
die Ernte lm Rayon Ossakarow­
ka. Auch die Hektarerträge sind 
hier höher. Unser Korrespondent 
wandte sich an die Sekretärin 
des Rayonpartelkomitees Anna 
Iljinitsohna Iwanowa, ' mit der 
Bitte, zu erzählen, wie es Ьец1е 
aut den Feldern um .den Kampf 
für die Ernte des abschließenden 
Planjahres steht „bi wenigen 
Tagen werden wir mit der Erfül­
lung des Volkswirtschaftsplans 
des laufenden Planjahres fertig 
sein. Täglich lieferten wir 3000 
—4 000 Tonnen Getreide ab. Als 
erste haben ihre Planaufgaben 
die Sowchose „XIX. Partsjesd”, 
..Nowy Put", „Marshankulski" 
und „Wilhelm Pieck" erfüllt. 
Jetzt haben wir nur noch 5 000 
Hektar abzuernten. Bel der Ar­
beitsorganisation nach dem 
Gruppenverfahren wird es uns 
nicht viel Sorgen machen. In ge­
trennter Welse haben wir das 
Getreide auf 57 000 Hektar ge­
borgen. Auf anderen Feldern 
wurde es in Direktverfahren ge­
mäht. Was den Erfolg gesichert 
hat? Schon lm Winter haben sich 
die Landwirte gut vorbereitet. 
Zweimal wurden die Schneefur­
chen aut den Getreidefeldern ge­
zogen. bei .der Aussaat wurden 
Mineraldünger auf; 90 000 Hekt­
ar gestreut. Das ergab Tausende 

legen ganze Arbeit leisten und 
ihren sozialistischen Verpflich­
tungen zu Ehren des XXV. Par­
teitags der KPdSU nachkom­
men. Etwa 600 laufende Meter 
verschiedener Vortriebsarbeiten 
wurden geleistet, ihr Soll haben 
die Bergleute zu 109,5 Prozent 
erfüllt.

Basarba! Aschirow Ist Kom­
munist. Das heißt, daß er im­
mer und überall voran, ein Vor­
bild, lm Verhaltes zu seinen 
Kollegen, lm Familienleben und 
in der gesellschaftlichen Arbeit 
Ist. Seine gewissenhafte Arbeit 
wurde gebührend eingeschätzt. 
Der Verdiente Bergwerker der 
Kasachischen SSR wurde mit 
dem Orden des Roteh Arbeits­
banners, mit der Medaille „Für 
heldenmütige Arbeit" ausge­
zeichnet. B. Aschirows Brigade 

zusätzliche Zentner Korn. In der 
Getreldelieferung ist der Wll- 
helm-Pleck-Sowchos führend."

Die Ackerbauern dieser Wirt­
schaft haben ал den Staat bereits 
15 600 Tonnen Getreide gelie­
fert. Aber sie geben sich damit 
nicht zufrieden. . Sie wollen es 
heuer auf eine Million Pud brin­
gen — das ist Ihr letztes Wort.

Die Erntearbeit Ist lm Sow­
chos gut organisiert Wie auch 
In vorigen Jahren hat man hier 
Ernte- und Transportgruppen ge­
bildet. die die Standzeiten aus- 
schHeßen. Die Ernte führte man 
getrennt und Im Dlrektverfâhren. 
Das ermöglichte, Ihr Tempo zu 
beschleunigen'und die Verluste zu 
vermindern. Den Mechanisa­
toren zu Hilfe kamen alle, die 
sich In der Technik’ auskennen. 
Unter ihnen — der Mechaniker 
der Autogarage Juri Trondl.i. 
Er setzte sich an das Steuerrad 
des Mähdreschers und las die 
Schwaden täglich auf 30 Hekt­
aren auf bei einer Norm von 
19.5 Hektar. Vorbildlich arbei­
teten die KomblnefOhrer Martin 
Krämer. Karl Maurer, Anatoli 
Steba und viele andere. Aut dén 
Tennen herrscht noch heute 
Hochbetrieb Es geht Jetzt um 
die letzten Tonnen in der Erfül­
lung der neuen Verpflichtungen.

Als Antwort auf .den Beschluß 
des'ZK der KPdSU Ober den so­
zialistischen Wettbewerb zu Eh­
ren des XXV. Parteitags haben 
Kollektive der Sowchose erhöh­
te sozialistischen Verpflichtun­
gen übernommen. Jetzt wird für 
die künftige Ernte gesorgt. Auch 
auf den Farmen strebt man höhe­
re Leistungen an.

Ist ein eintfächUges Kollektiv. 
Dfc erfahrenen-w/gwerker sind 
wahre Meister Ihrer Sache. Die 
Vortriebsoperationen werden 
stets exakt ausgeführt Darin 
liegt auch das Verdienst des 
Brigadiers, der seinen Brigade­
mitgliedern Achtung vor ihrer 
Arbeit einflößte und Jede. Minute 
der Arbeitszeit effektiv nutzen 
lehrte. ,

Das nennte Planjahrfünft 
nähert sich 'seinem Finish, lm 
Bergwerk „Gluboki" werden al­
le Reserven genutzt, um mehr 
Erz über den Fünf­
jahrplan hinaus zu liefern 
und das bevorstehende
Forum der Kommunisten unseres 
Landes ehrenvoll zu würdigen. 
In den ersten Reihen der 
Wetteifernden schreiten d I e 
Mitglieder des Vortrlebskollck- 
tlvs, das vom Deputierten des 
Obersten Sowjets der Republik 
Basarbar Aschirow geleitet wird.

W. OLEJNIKOW
Kentau

Die Fortsetzer ruhmreicher 
Traditionen

AN DIE TEILNEHMER DER WISSENSCHAFTLICH PRAKTISCHEN 
ONSKONFERENZ ANLÄSSLICH DES 40. JAHRESTAGES DER 
NOW-BEWEGUNG

UNI- 
STACHA-

Ich begrüße herzlich die Teilnehmer der wls- 
senscbafUich-praktlschen Unionskonferenz anläß­
lich des 40. Jahrestags der Stachanow-Bewegung. 
die Stachanowveteranen, die 4n den Jahren der er­
sten Planjahrfünfte Muster von Arbeitsheldentum 
geliefert haben, alle Schrittmacher der Produk­
tion und Neuerer unserer Tage, die an der Spitze 
des volksumfassenden sozialistischen Wettbewerbs 
schreiten.

Die Stachanow-Bewegung Ist ein markanter Aus­
druck der schöpferischen Kühnheit uad beherzten 
Arbeit der Sowjetmenschen. Die Namen der Initia­
toren dieser Bewegung — Alexej Stachanow. N1- 
kKa Isotow, Konstantin Petrow, Alexander Bussy­
gin, Makar Masai, Iwan Gudow, Pjotr Krlwonos. 
Nikolai Smetanln. JewdokiJa und Maria Winogra­
dowa. Konstantin Borin, Pascha Angelina, Maria 
Demtschenko, Praskowja Kowardak, Maria Gna- 
te.iko und vieler anderer Produktlonsneuerer ge­
hören mit Recht in die Annalen der Geschichte des 
sozialistischen Wettbewerbs unseres Landes.

Als eine direkte Fortsetzung der kommunisti­
schen Subbotniks und der Stoßarbeit, geboren lm 
Pathos der Schaffung einer neuen Gesellschaft, er­
schloß die Stachanow-Bewegung kolossale poten­
tielle Möglichkeiten des Volkes, die In seinem 
Fleiß, seinen Fähigkeiten und seinem Talent ver­
borgen sind. Darin fanden die Leninschen Ideen 
über die Bedeutung und die Prinzipien der Gestal­
tung des sozialistischen Wettbewerbs ihre reelle 
Verkörperung. Diese Bewegung wurde zu einem 
mächtigen Hebel für politische, ökonomische und 
soziale Umgestaltungen und spielte eine wichtige 
Rolle In der Erfüllung der Pläne der ersten Plan- 
Jahrfünfte, in der Gewährleistung des Sieges lm 
Großen Vaterländischen Krieg. In der Lösung der 
Aufgaben zum Wiederaufbau der lm Krieg rulnler-

tea V к-wirtschaft und zur weiteren Entwicklung 
der sozialistischen Gesellschaft.

Unter dem Einfluß der Stachanow-Tradltionen 
entwickeln sich gegenwärtig der sozialistische 
Wettbewerb und die Bewegung für kommunisti­
sche Einstellung zur Arbeit. Das Leben liefert 
Tausende Beispiele der Kontinuität und unlösbaren 
Verbundenheit de.- Stachanow-Bewegung mit dem 
sozialistischen Wettbewerb unserer Tage. Das 
Schöpfertum der Massen bereichert ständig den 
Arbeitswettstreit, vervollkommnet seine Formen 
und seinen Inhalt. Arbeitsstafetten, Gegenpläne, 
massenhafte Verträge der Arbeiter artverwandter 
Betriebe. Zusammenwirken der Mitarbeiter der 
Wissenschaft und Produktion, wirtschaftliche 
Rechnungsführung in den Brigaden, persönliche 
Pläne in Steigerung der Arbeitsproduktivität, per­
sönliche Einsparungskontos, Lehrmefsterschaft — 
all das brachten In den letzten Jahren die Initiati­
ve und der Unternehmungsgeist der Neuerer des 
neunten Planjahrfünfts mit.

In diesem Jahr erfuhr der Wettbewerb Im Zu­
sammenhang mit der Vorbereitung zum XXV. Par­
teitag der KPdSU einen neuen Aufschwung. Mil­
lionen Werktätigen haben die Stoßarbeitswacht zu 
Ehren des JJXV. Parteitags der KPdSU angetre­
ten und kämpfen beharrlich für die vorfristige Er­
füllung der Auflegen des neunten PJanjahffünfts.

Ich wünsche allen Konferenzteilnehmern, allen 
Veteranen der Stachanow-Bewegung, dem vielmll- 
llonenköpffgen Nachfolgertrupp ihrer ruhmreichen 
Traditionel neue Erfolge In der Arbeit, im’ ge­
sellschaftlichen Leben, in der Erziehung des Ar­
beiternachwuchses und großes persönliches Glück.

L. BRESHNEW, 
Generalsekretär des Zentralkomitees der Kom­
munistischen Partei der Sowjetunion

Ân die Teilnehmer und Gäste 
des XL Mendelejew-Kongresses

Der Mlnl^terrat der Union der 
Sozialistischen .Sowjetrepubliken 
begrüßt ’. nie ' Teilnehmer und 
Gäste-dès XL-Mcndelcjew-Kon- 
gresscs für allgemeine und an­
gewandte Chemie.

Die Chemieindustrie ist heut­
zutage einer der wichtigsten Fak- 
toren des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts, der 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität und der Hebung, des 
Wohlstandes des Volkes. Man 
kann mit Genugtuung feststellen, 
daß sich die Chemiewissenschaft 
und -Industrie in unserem Land 
erfolgreich entwickeln. Das 
fördert eine weitere Intensivie­
rung und Erhöhung des Wir­
kungsgrades der gesamten ge- ( 
sellschaftlichen Produktion und 
vor allem der Landwirtschaft. 
Die Chemiewissenschaft löst 
auch komplizierte Aufgaben lm 
Naturschutz, in der rationellen 
Nutzung der Bodenschätze, in 

der Erschließung des Weltraums 
und in der Erkenntnis der Pro­
zesse der Lebenstätigkeit. Ge­
wichtige Errungenschaften auf 
allen Gebieten der Wissenschaft 
und Technik, deren Zeugen wir 
sind, sind ohne Verwendung 
neuer Stoffe und Materialien 
sowie neuer technologischer 
Prozesse, die van der Chemie­
wissenschaft erarbeitet werden, 
unmöglich.

Kennzeichnend Ist. daß das 
heutige wissenschaftliche Forum 
am Vorabend des XXV. Partei­
tags der KPdSU in der Atmo­
sphäre eines großen politischen 
und Arbeitsaufschwungs der 
Sowjetmenschen verläuft, der mit 
der großen schöpferischen Arbeit 
in der vorfristigen Erfüllung der 
Aufgaben des neunten Planjahr- 
fttnfts verbunden Ist.

Die Teilnahme der Wissen­
schaftler und Staatsfunktionäre 
aus dem Ausland an der Arbeit 

des Kongresses ist ein Zeugnis 
seiner hohen internationalen 
Autorität, eine Bekundung der 
wachsenden sozialistischen In­
tegration der Bruderländer und 
der Festigung der Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz von Staa­
ten mit unterschiedlicher Ge- 
sel lschaftsord nung.

Der Ministerr.it der UdSSR 
wünscht allen Teilnehmern und 
Gästen des XI. Mendelejew- 
Kongresses für allgemeine und 
angewandte Chemie erfolgreiche 
Arbeit und bringt seine Über­
zeugung zum Ausdruck, daß dje 
sachliche Erörterung der aktuel­
len Probleme der Chemiewissen­
schaft deren Weiterentwicklung 
fördern wird. Die sowjetischen 
Chemiker und das ganze Sowjet­
volk werden die vor unserem 
Land stehenden grandiosen Auf­
gaben beharrlich lösen.

Ministerrat der UdSSR

Zu neuen Errungenschaften in Wissenschaft und Praxis
IN ALMA-ATA WURDE 

CHEMIE ERÖFFNET

Die Mitarbeiter der Chemie­
wissenschaft und Werktätigen der 
damit verbundenen Industrie­
branchen, sowie auch alle so­
wjetischen Wissenschaftler und 
Spezialisten, realisieren beharr­
lich die vom XXIV. Parteitag 
der KPdSU gestellte Aufgabe — 
die EITektlvltät der Wissenschaft 
zu steigern, weitgehender fun­
damentale Forschungen betrei­
ben. die Kräfte und das Augen­
merk auf die wichtigsten und 
perspektivischen Richtungen 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschrittes zu lenken.

Den Ergebnissen der In den 
letzten Jahren geleisteten Arbeit, 
dringenden Problemen, die vor 
den Wissenschaftlern und Prak­
tikern lm neuen Planjahrfünft 
stehen. Ist der am 22. Septem­
ber In Alma-Ata eröffnete XI. 
Mendelejew-Kongreß für allge­
meine und angewandte Chemie 
gewidmet. Im Saal des Lenln- 
Palasts haben sich etwa 2 000 
Wissenschaftler unseres Landes. 
Leiter und Spezialisten der Unl- 
ons- und Republikministerien 
und -ämtern, der Großbetriebe 
einer Reihe von Industriezwei­
gen, Wissenschaftler aus vielen 
Staaten versammelt.

Im Präsidium befinden sich 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans D. A. Ku­
najew. die BOromttglleder des 
ZK der KP Kasachstans B. A. 
Aschimow. S. N. Imaschew, А. I. 
Klimow. A. G. Korkin, W. K. 
Mesjaz. S. A. Smirnow, der 
Minister für Chemieindustrie der

DER XI. MENDELEJEW-KONGRESS FÜR ALLGEMEINE UND ANGEWANDTE

UdSSR L. Л. Kostandow. der 
Minister für erdölverarbeitende 
und erdölchemische Industrie 
der UdSSR W. S. Fjodorow, der 
Sekretär des ZK der KP Usbe­
kistans S. G. Anlsstmkln, Stell­
vertretender Abteilungsleiter lm 
ZK der KPdSU А. I. Sewzow. 
verantwortliche Mitarbeiter des 
Apparats des ZK der KPdSU 
und des Ministerrats der UdSSR 
J. W. Borodkin. I. A. Rosanow, 
G. W. Tschutschkln. die Stell­
vertretenden Vorsitzenden des 
Ministerrates der Kasachischen 
SSR J. F. Baschmakow. S.- S. 
Dshljenbajew, S. T. Takesha- 
now. namhafte sowjetische Wis­
senschaftler.

Der Vorsitzende des Organisa­
tionskomitees des Kongresses. 
Vizepräsident der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR. 
Akademiemitglied J. A Ow­
tschinnikow. hielt eine Eröff­
nungsansprache.

Mit Begeisterung wird das 
Ehrenpräsidium — das Politbüro 
des Zentralkomitees der KPdSU 
mit dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. Genossen L. I. 
Breshnew an der Spitze gewählt

Die Versammelten nahmen das 
Grußschrelbe.i des Ministerrates 
der UdSSR an die Teilnehmer 
und Gäste des XI. Mendeljew- 
Kongresses für allgemeine und 
angewandte Chemie aufs wärmste 
entgegen.

Eine Grußrede an den Kon­
greß lm Namen der Wissenschaft­
ler der sozialistischen Länder 
hielt der Minister für Chemiein­
dustrie der Volksrepublik Po­
len M. Wlrowskl.

In seiner Eröffnungsansprache 
sagte das Akademiemitglied J. A. 
Owtschinnikow, daß der XI. 
Mendelejew-Kongreß für allge­
meine u.id angewandte Chemie In 
der Hauptstadt Kasachstans In 
einer für uns denkwürdigen Zelt 
zusammengetreten Ist. Die Er­
füllung des Fünfjahrplans für 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
wird abgeschlossen. Unser Lajd 
legt die Aufgaben für das be­
vorstehende. zehnte P.lanjahr- 
fttnft fest nnd geht einem wichti­
gen Ereignis — dem XXV. Par­
teitag der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion entgegen, 
es Igbt bereits In der Atmosphä­
re des heranrückenden XXV. Par­
teitags der KPdSU. Die Sanie­
rung des internationalen Klimas, 
der zweifellose Erfolg der 
Kräfte des Friedens und Fort­
schrittes. die schöpferische Ar­
beit des multinationalen Sowjet­
volkes und der Völker der sozia­
listischen Bruderländer ver­
leihen unserer Vorwärtsbewegung 
Sicherheit, flößen uns Überzeu­
gung vom Sieg unserer Sache 
ein.

Zusammen mit dem ganzen So­
wjetvolk leisten die Mitarbeiter 
der Chemlewlsseischaft und 
-Industrie, all diejenigen, die Ihr 
Leben der Chemie — diesem 
wunderbaren Bereich des mensch­
lichen Lebens, diesem spannen­
den Wissensgebiet. gewidmet 
haben, ihren Beitrag zum Auf­
bau der neuen Gesellschaft 
Heute hier zu unserem Haupt­
forum, dem Mendelejew-Unlons- 
kongreß. versammelt. ziehen 
wir das Fazit unserer Arbeit der 
letzten Jahre, demonstrieren das

Beste, was I.i dieser Zelt in den 
Chemiebetrieben und -laborato- 
rlen erreicht worden Ist. und 
schicken uns an, konkrete Pläne 
für die nächste Zukunft zu be­
sprechen.

Die Rolle der Chemie in der 
gegenwärtigen Gesellschaft Ist 
maßgebend, und ihre Bedeutung 
steigt Ständig. Fragen der Ver­
arbeitung der Naturrohstoffe und 

ng verschiedener Stoffe 
eriallen mit wertvollen 
aften. die Schaffung 

effektiver Mittel für die' Medizin. 
Landwirtschaft u.id den Alltag 
der Menschen — dieses bei wei­
tem nicht vollständige Verzeich­
nis der Aufgaben der Chemie 
zeugt davon, daß ihre Entwick­
lung zu einem nicht wegzuden­
kenden Element des Fortschrittes 
der menschlichen Gesellschaft 
wurde.

Heute hat die sowjetische 
Chemiewissenschaft In vielen 
Richtungen das Weltniveau er­
reicht. unsere Chemieindustrie 
nimmt einen führenden Platz lm 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt u.iseres Landes. In' der 
Hebung des Wohlstandes des So­
wjetvolkes ein.

Bel der Charakterisierung der 
Entwicklung der wissenschaftli­
chen Arbeit auf dem Gebiet der 
Chemie in der UdSSR muß un­
bedingt hervorgehoben werden, 
daß sie fundamentale Forschun­
gen, Fragen der Theorie und 
Methodologie in der Chemie 
sowie große angewandte Erarbei­
tungen umfaßt, die die Entwick­
lung ganzer Industriebranchen 
bestimmen-

J. A. Owtschinnikow sagt, daß 

neue anorganische Materialien 
für verschiedene Bereiche der 
Volkswirtschaft geschaffen wur­
den, darunter feuerfeste und ke­
ramische, neue überharte Stoffe, 
Konstruktionsmateriallen mit ei­
nem Komplex vorgegebener tech­
nischer Qualitäten, neue Mate­
rialien für die Quanten- und 
Weltraumtechnik. verschiedene 
Typen von Belagen für die Ar­
beit bei hohen Temperaturen 
und in aggressiven Medien.

Fundamentale Forschungen 
auf dem Gebiet des Elsen- uad 
NE-Hüttenwesens ermöglichten 
es. neue Methoden der Vorberei­
tung von Rohstoffen für die Ver­
hüttung zu finden- und die Hüt­
tenprozesse zu intensivieren.

Die sowjetischen Wissenschaft­
ler sind führend in- der Ent­
wicklung der Theorie und Pra­
xis des Elektroschweißens, in der 
Erarbeitung neuer Prozesse des 
Spezlalhüttenwesens. In letzter 
Zeit finden In Laboratorien und 
In der Produktion neue Stlmulle- 
rungsmethoden chemischer Reak­
tionen Anwendung, darunter die 
Einwirkung von Licht und Ra­
diation. Laserstrahlen. Stoßwel­
len, Ultraschall, elektrischen, 
akustischen und Magnetfeldern. 
Höchstdruck, sehr hoher und 
sehr tiefer Temperaturen. Weit­
gehend werden plasmachemische 
und Elektronenstrahl-Methoden 
angewandt. Zweifelloser Fort­
schritt Ist In der Entwicklung 
verschiedener Abschnitte der 
analytischen Chemie überemp­
findlicher und hochselektiver 
Methoden der Analyse von mehr- 
komponentigen Mischungen er- 

• zielt worden.
Das letzte Jahrzehnt wird 

durch große Erfolge In der Geo­
chemie und Kosmochemie ge­
kennzeichnet.

Grundlegende Arbeiten In der 
physikalischen Chemie der Ober­
flächenerscheinungen führten zur 
Erarbeitung der modernen Ad­
sorptionstheorie und der Schaf­
fung neuer Typen von Sorptions­
mitteln. Die Forschungen in der 
physikalisch-chemischen Mecha­
nik und Kolloldchemle dienten 
als Grundlage einer Reihe von 
technologischen Prozessen.

I.i breiter Front entwickeln 
sich In unserem Land die Erfor­
schungen aut verschiedenen Ab­
schnitten der organischen Che­
mie. Die Arbeiten aut dem Ge­
biet der Erdölchemie sowie der 
Kohlenchemie und Holzchemie 
Mnrten zur Schaffung voi 
Komplexmethoden der Verarbei­
tung wertvoller Naturrohstoffe 
und zur Gewinnung neuer Stoffe 
und Materialien auf dieser 
Grundlage. Die Erfolge der or­
ganischen Synthese führten zur 
Gewlanung neuer Pestizide. Flo- 
tatlonsreagenz 1 e n. Farbstoffe. 
Heilmittel und Duftstoffe sowie 
anderer in der Volkswirtschaft 
notwendiger Verbindungen. Die 
Forschungen auf dem Gebiet 
hochmolekularer Verbindungen 
ermöglichte es. eine Reihe 
thermostabiler und hochfester 
Polymere zu entwickeln.

Der große Aufschwung und 
das hohe Niveau der angewand­
ten und Schürfungsforschungen, 
betont der Wissenschaftler, sind 
die Grundlage für die erfolg­
reiche Arbeit der Betriebe der 
Chemie-, erdölchemische i und 
erdölverarbeitenden Industrie, der 
Holzchemieproduktion, der Be­
triebe des Elsen- und Nichteisen­
hüttenwesens. der Baustoffindu­
strie. vieler Abschnitte der Nah­
rungsmittel-, Medizin- und Ml- 

kroblologlelndustrle. All diese 
Zweige bilden heute das wichtig­
ste Glied der sozialistischei In­
dustrie. In verschiedene.! Gebie­
ten unseres Landes wurden mo­
derne Chemiebetriebe gebaut, 
die. mit neuester Technik ausge­
rüstet. die neuesten Errungen­
schaften der Chemie nutzei.

Unsere Errungenschaften und 
Erfolge sind erfreulich, doch 
wir forschen ständig nach Mit­
teln und Wegen zur Steigerung 
der Effektivität der. Arbeit der 
Betriebe und ,-siad bestrebt, die 
Aufgaben der Partei und des 
Staates auf die beste Welse zu 
erfüllen und zu überbieten. Ei­
ne der wichtigsten Voraussetzun­
gen für unseren Erfolg ist die 
ständige Vervollkommnung der 
Technologie.

In diesem Zusammenhang 
möchte Ich einige Worte über das 
gegenseitige Verhältnis der fun­
damentalen Wissenschaft und 
Produktion, in erster Linie In 
bezug auf die Anwendung der 
Chemie, sagen. Es Ist die Pflicht 
des Wissenschaftlers, seine Erar­
beitung zur Geschliffenheit, Voll­
endung und voller Bereitschaft 
für die Auswertung in der Ver­
suchsproduktion oder In der In­
dustrie zu bringen. Es gilt, sich 
an solcher Arbeit schöpferisch 
zu begeistern, eben das kenn­
zeichnet viele prominente Ver­
treter unserer Wissenschaft.

Es Ist notwendig, die funda­
mentalen Arbeiten lm Bereich 
der Chemie zu fördern, selbst 
wenn sie keine schnelle Rücker­
stattung verheißen, und Wege zu 
ihrer größtmöglichen Unterstüt­
zung zu finden.

(Schluß S. 2)

Ministerr.it
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Stoßarbeitswochen 
des abschließenden Planjahrs

In Erwiderung des Beschlusses des Zentralkomitees der KPdSU 
„Über den sozialistischen Wettbewerb zu Ehren des XXV. Partei­
tags der KPdSU" haben die Werktätigen der RepubllkhaopUtadt 
beschlossen:

den Fünfjahrplan in Realisierung der Erzeugnisse zum 1. Dezem­
ber zu erfüllen:

für 10. Millionen Rubel Erzeugnisse über die übernommenen 
Verpflichtungen' hinaus zu liefern;

bis Jahrcsschluß «eitere zehn Arten der Industrieerzcugnlsse für 
die Zuerkennung des staatlichen Gütezeichens vorzubereiten;

über die übernommenen Verpflichtungen hinaus 900 000 Tonnen 
Volkswlrtscbaftsgüter zu befördern.

..Die Arbeiterklasse von Alma- 
Ata", erzählt der Erste Sekretär 
des Stadtpartelkomitees Pjotr 
JcrpJlow. „hat die 25-Wochcn- 
Arbèltswacht zu Ehren des XXV. 
Parteitags der KPdSU angetre­
ten und den sozialistischen Wett­
bewerb für seine würdige Eh­
rung weitgehend entfaltet. Vor 
kurzem ließen die Bestarbeiter 
des Lcnln-Stadtbezirks der 
Hauptstadt diesen Aufruf an al­
le Werktätigen Alma-Atas erge­
hen. Gegenwärtig wird diese 
Initiative buchstäblich in allen 
Industriebetrieben. Bau- und 
Transportorganisationen unter­
stützt. Es wurden neue Ver­
pflichtungen bestätigt, die be­
deutend höher sind als die zu 
Jahresbeginn übernomme n e n. 
Die Frage: Wie soll die­
ser Zuwachs erzielt wer­
den? ist logisch. Denn der 
neunte Fünfjahrplan hatte eine 
angespannte Zielsetzung, genau­
so wie die Verpflichtungen, die 
eine Überbietung dieses Plans 
um viele Dutzende Millionen 
Rubel vorsahen. Das war den­
noch reell, da die Ökonomik der 
Stadt während des neunten Plan- 
Jahrfünfts eine zuverlässige 
Grundlage geschaffen hatte, sie 
hatte sich technisch neuausge- 
rüstet, neue Produktionskapazi­
täten vorfristig in Betrieb ge­
setzt. Das alles bringt Jetzt Nut­
zen.

Die ökonomische Hauptlosung 
des XXIV. Parteitags unserer 
Partei, In vier Worten zusam­
mengefaßt — „Mehr. besser 
und billiger produzieren" wurde 
in den Betrieben konkret und 
materiell untermauert. Gleich­
zeitig mit der Rekonstruktion 
ganzer Werke und dem Bau 
nutzender neuer Werkabteilun­
gen wurden In viereinhalb Jah­
ren 7 000 Maßnahmen in der 
Einführung der neuen Technik 
ln die Produktion, etwa 30 000 
Rationalisierungsvorschläge rea­
lisiert. was einen ökonomischen 
Effekt von 76 Millionen Rubel 
clnbrachte.

Aus den -Mitteilungen der 
Stadtverwaltung für Statistik 
wurde bekannt, daß die Industrie 
von Alma-Ata Ihre sozialisti­

Unser Sprachkabinett
1973 wurde in unserer Schule 

ein Sprachkabinett eröffnet. An 
dessen Ausstattung beteiligten 
sich aktiv alle Schüler und Leh­
rer. Unser Sprachkabinett ist für 
22 Arbeitsplätze berechnet. Dort 
findet der Deutschunterricht statt. 
Im Kabinett gibt es unter ande 
ren solche technischen Mittel 
wie Dlaskope, Plattenspieler und 
Filmkameras. Hier sind auch le­
xikalische. grammatische und 
phonetische Lehrtafeln, themati­
sche Bilder, Lesekasten u. a. 
gesammelt

Unser Kabinett ist ein geräu­
miges und helles Zimmer. An der 
Hinterwand hängen drei Schau­
tafeln. An der mittleren Schau­
tafel sind Halstücher und Ab­
zeichen der Pioniere verschiede­
ner Länder der Welt angebracht. 
Daneben weitere .zwei Schauta 
fein: „Man schreibt uns aus der 
DDR" und „Man schreibt uns 
aus anderen Schulen der 
UdSSR." Hier sind Anslchtskar 
ten von Orten angebracht, aus 
denen Briefe für unseren K1F 
ein laufen.

Über den Klassentafeln hän- 
gen ein großes Porträt von Karl 
Marx und daneben seine Worte 
über die Notwendigkeit des Stu­

schen Verpflichtungen für das 
Planjahrfünft in Realisierung 
der Produktion vorfristig erfüllt 
hat. Früher wurde vorgemerkt, 
für 120 Millionen Rubel Erzeug­
nisse über den Plan hinaus 
zu liefern. Gegenwärtig hat man 
schon für 140 Millionen Rubel 
überplanmäßige Erzeugnisse 
realisiert.

Natürlich können In unserer 
Zelt die Knotenfragen der Öko­
nomik. die mit Intensivierung 
der Produktion, mit ihrer Ver­
billigung und Verbesserung der 
Qualität Zusammenhängen, allein 
aufgrund der Errungenschaften 
der Wissenschaft und des tech­
nischen Fortschrittes gelöst wer­
den. Doch sogar bei durchgän­
giger Mechanisierung und Auto­
matisierung entscheidet alles 
der Arbeiter, von seiner be­
wußten Einstellung zur Sache 
hängt alles ab. Als Beispiel 
könnte hier das Kollektiv der 
Klrow-Maschlnenfabrlk dienen. 
Alle vier Planjahre hindurch 
bleibt es Spitzenreiter im sozia­
listischen Wettbewerb der Be­
triebe der Republikhauptstadt. 
Gerade hier wurde die Initiative 
gestartet, die bi; zum Parteitag 
verbliebenen 25 Arbeitswochen 
als Stoßarbeitswochen zu er­
klären. Diese Initiative hat sich 
bereits weitgehend verbreitet. 
Hier ist Jeder Fräsarbeiter. 
Montageschlosser oder Dreher 
nicht einfach bemüht, heute bes­
ser als gestern zu arbeiten, wobei 
er seine eigene Meisterschaft 
vollständig einsetzt. Man kann, 
ohne zu übertreiben, behaupten, 
daß das ganze Maschinenbauer­
kollektiv aktiv nach neuen Mit­
teln sucht, die die weitere Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
fördern. Seit Beginn des Plan- 
Jahrfünfts arbeiten hier ehren­
amtliche Brigaden, denen Arbei­
ter, Meister. Ingenieure, angchö- 
ren. ihr Ziel ist Rationalisierung 
der Produktion im weitesten 
Sinn dieses Wortes. Ermittlung 
neuer Formen der Arbeitsorgani­
sation. Einführung neuer Techno­
logie in die Produktion. Es Ist 
daher kein Zufall, daß das 
Werkkollektiv seine sozialisti­
schen Verpflichtungen er­

diums von Fremdsprachen. An 
der rechten Wand zwischen den 
Fenstern stehen ebenfalls Schau­
tafeln mit Lenins Worten über 
den Nutzen des Erlernens von 
Fremdsprachen. Im Kabinett gibt 
es eine Bibliothek mit Werken 
schöngeistiger Literatur. Lehr­
büchern und Schallplatten. Die 
Schüler leihen gern Bücher In 
deutscher Sprache aus und lesen 
sie. Besonders begeistere ich da­
für Schüler mit schwachen 
Kenntnissen.

Im Kabinett werden russisch­
deutsche und deutsch-russische 
Wörterbücher, Zeitungen in deut­
scher Sprache aufbewahrt, die 
man während des Unterrichts 
nutzt. Regelmäßig statten die 
Schüler und Ich.die Schautafel 
..Letzte Nachrichten" aus. Dort 
bringen wir Ausschnitte aus den 
Zeitungen „Neues Leben" und 
„Freundschaft" an. Zu jedem 
denkwürdigen Datum wird die 
Wandzeitung „Freundschaft" 

herausgegeben. Die Schüler ma­
chen sic sehr gern.

Es gibt da auch eine Schauta­
fel „Für Dich. Schulabgänger" 
speziell für Schüler der 10. Klas­
sen. Darauf sind Prüfungsthe 
men und die besten Aufsätze der 

folgreich erfüllt, viele neue Ar­
ten leistungsstarker Walzaus­
rüstungen entwickelt und dabei 
die Gestehungskosten ihrer Her­
stellung bedeutend verringert 
hat.

Solcher Beispiele aus der 
Praxis der Alma-Ataer Betriebe 
kann man viele anführen. Hun­
derte Arbeiter der Hauptstadt 
begannen schon vor der zweiten 
Hälfte des laufenden Jahres an 
für das Konto des zehnten Plan- 
lahrfünfts zu arbeiten. Dleste 
Leistungsgrenze erreichen sogar 
ganze Brigaden. Doch besonde­
rer Enthusiasmus herrscht in den 
Arbelterkollektlven nach der 
Verabschiedung des bekannten 
Beschlusses des ZK unserer Par­
tei „Ober den sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren des XXV. 
Parteitags der KPdSU". 80 000 
Personen, die im Bereich der 
Industrieproduktion beschäftigt 
sind, verpflichteten sich, die 
Aufgaben des abschließenden 
Planjahres zum 7. November zu 
erfüllen. Schon ganze Betriebe 
kämpfen dafür, alles, was für 
das neunte Planjahrfünft vor­
gemerkt wurde. mit einem 
Zcltvorsprung von ein—zwei Mo­
naten zu erledigen. Das Kollek­
tiv des Häuserbaukomblnats be­
schloß. die Aufgabe des ab­
schließenden Planjahres späte­
stens zum ersten Oktober zu 
erfüllen, weitere 12 Millionen 
Rubel In Anspruch zu nehmen 
und zusätzlich 75 000 Quadrat­
meter Wohnfläche und Schulen 
mit 2 500 Plätzen ihrer Bestim­
mung zu übergeben.

Sowohl unter den Industriear­
beitern als auch unter den Bau­
leuten taten sich Schrittmacher 
hervor. Das Ist das Kollektiv 
der Bau-und Montageverwaltung 
Nr. 15 im Trust „Almaatashll- 
strot", dessen Initiative und 
Erfahrungen vor kurzem im 
Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans erör­
tert und aufs wärmste gebilligt 
wurden. Alle Brigaden dieser 
Verwaltung gingen nach der 
Methode von Nikolai Slobin zur 
vollen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung über und erzielten 
gewichtige Erfolge in der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivi­
tät, in der Qualität des Bauwe­
sens und In der Materialeinspa­
rung. Zur Zelt wertet man Ihre 
Erfahrungen weitgehend in allen 
Abteilungen des „Glawalmaata- 
strol" aus.

Wohin man in diesen Tagen 
auch kommt — in ein Werk oder 
in eine Halle, auf einen Bauplatz 
oder in eine Forschungsinstituti­
on — überall gibt es etwas, was 
allgemein beachtenswert ist. Je­

Oberschüler angebracht.
Es gibt da auch einen Stand 

des Klubs für Internationale 
Freundschaft. Darauf ist eine 
Sammlung von Abzeichen und 
Münzen von den Kindern aus der 
DDR, Bulgarien, Rumänien, der 
Mongolei, Tschechoslowakei und 
Polen befestigt. Hier befinden 
sich auch Alben mit Marken der 
UdSSR und anderer Länder der 
Welt. Alle Korrespondenzen der 

tKlF-Mltglleder und ihrer Freun­
de — Briefe, Ansichtskarten, 
Fotos — werden ebenfalls hier 
aufbewahrt. Mit Jedem Jahr er­
weitert sich der Kreis der Freun­
de unseres K1F.

Die Schüler verhalten sich 
behutsam zu allem, was sich lm 
Sprachkabinett befindet, ergän­
zen es mit neuen Materialien, un­
terhalten Ordnung und helfen in 
allem dem Lehrer mit.

Aus eigenen Erfahrungen ha­
be ich mich davon überzeugt, 
daß das Sprachkabinett es er­
möglicht. die Zelt In der Stunde 
rationeller zu nutzen, die Schüler 
für das Fach zu begeistern und 
das ganze methodische Material 
an einem Platz zu konzentrieren.

Elvira HAUS. 
Deutschlehrerin der Mittel­
schule Krasslwoje

Gebiet Turgal

des Kollektiv ist bestrebt, das 
denkwürdige Ereignis im Leben 
unseres Volkes nämlich den XXV. 
Parteitag der KPdSU, auf eige­
ne Art zu ehren. Doch eines 
bleibt wohl überall gleich — 
Kampf um die Qüalität. Nicht 
nur im Sinne, daß man zum 
Beispiel haltbares^ und schönet 
Schuhwerk erzeugt oder in tech­
nischer Hinsicht ' vollkommene 
und betriebssichere Werkzeug­
maschinen herstellt. Es handelt 
sich um die Qualität der Ökono­
mik als solcher: um den gleich­
mäßigen Produktionsablauf, den 
Arbeitsaufwand und Rohstoff­
verbrauch. die Selbstkosten usw. 
Eben solch eine Auffassung der 
Qualität ermöglichte es dem 
Elektrotechnischen Werk der 
Hauptstadt, den Fünfjahrplan 
bereits am 1. August in allen 
Kennziffern zu erfüllen, und dem 
Lenln-Stadtbezlrk — den Aus­
stoß der Bruttoproduktion ohne 
Vergrößerung der Arbeiterzahl 
im Betrieb in vier Jahren fast 
um 30 Prozent zu erhöhen, wo­
bei man bereits Erzeugnisse für 
50 Millionen Rubel über den 
Plan hinaus realisierte.

Im abschließenden Planjahr 
begann In der Hauptstadt der 
Stab für Organisation der Len­
kung der Qualität der Erzeugnis­
se zu funktionieren, der seine 
„Abteilungen" in allen Stadtbe­
zirken hat. Er befaßt sich ständig 
mit der ökonomischen Analyse 
der Tätigkeit der Industrie­
betriebe und leistet ihnen dabei 
unmittelbar Hilfe. Es ist deswe­
gen kein Zufall, daß Alma-Ata 
schon 125 Erzeugnisarten liefert, 
denen das staatliche Gütezeichen 
verliehen wurde. Die Arbeit in 
dieser Richtung entfaltet sich in 
breitem Maßstab. Die Devise 
„Alles, was aus Alma-Ata 
stammt — ist ausgezeichnet" 
wird ins Leben umgesetzt. Die 
Industrieproduktion der’ kasachi­
schen Hauptstadt erfreut sich 
nun auch im Ausland steigernder 
Nachfrage. Allein in diesem Jahr 
übertrafen die Exportlieferungen 
6 Millionen Rubel. Zwei Er­
zeugnisarten wurden auf der 
Leipziger Messe mit einer Gold­
medaille bedacht.

Der Wettbewerb, zu ßhrea des 
Parteitags dauert fort.

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

In kasachischer 
Sprache

Am 18. September brachte der 
Verlag „Kasachstan" In ka­
sachischer Sprache die Samm­
lung „Im Namen des Friedens, 
der Sicherheit und Zusammenar­
beit. Zu den Ergebnissen der 
Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa, die 
in Helsinki am 30. Juli — 1. 
August 1975 stattfand" heraus.

In der Sammlung sind die Re­
den de3 Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, Genossen L. I. 
Breshnew auf der Gesamteuropäi­
schen Konferenz und der vom 
Politbüro des ZK der KPdSU, 
vom Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR und vom Mi­
nisterrat der UdSSR gefaßte 
Beschluß „übèr die Ergebnisse 
der Konfereni Ober Sicherheit 
und Zusammenarbeit Li Europa" 
veröffentlicht. In der Sammlung 
Ist der Wortlaut der Schlußakte 
gebracht, die von den führenden 
Leitern au3 33 europäischen 
Staaten, den USA und Kanada 
unterzeichnet worden war.

(KasTAO)

Schrittmacher Wiebe
Unter den Schrittmachern bei 

der Erntebergung werden im 
Sowchos „Mamljutski Plem- 
Sâwod" die drei Mechanisatoren 
Wlcbe genannt — Vater Jakob 
und seine Söhne Wladimir und 
Peter. Täglich überbieten die 
Mechanisatoren Ihre Tagesaufga­
ben bei guter Qualität, lm Wett­
bewerb sind sie führend: auf 
der Lclstungstafel stehen hinter 
Ihren Namen die höchsten Zah­
len. 4

Die Feldbaubrigade der 
ersten Abteilung des Sowchos, 
wo die Wiebes arbeiten, steht im 
ganzen Rayon In gutem Ruf. 
Das Kollektiv hat schon längst 
seinen Fünfjahrplan lm Getrei­
deanbau erfüllt. Der Erfolg 
wurde dank hoher Organisiert­
heit und Anwendung fortschritt­
licher Arbeitsmethoden erzielt. 
Auch In dieser heißen Erntezeit 
haben die Kommunisten der Bri­
gade. alle Brigademitglieder 
Maßnahmen getroffen, um Ihre 
Verpflichtungen Im Getreide­
verkauf an den Staat zu erfüllen.

Duft 
des reifen 
Getreides

Frühmorgens, wenn sich der 
Himmel lm Osten langsam rötet, 
ist die Herbstluft rein und kühl 
wie Quellwasser. Kein Lüftchen 
regt sich, leise neigen sich die 
taufrischen gelben Ähren zur 
£rdc. Uber dem Acker steht der 
Hauch von reifem Getreide. Da­
rin zerfließt der würzige Geruch 
des Bodens und das süßliche Aro­
ma reifer Weizenkörner,

Nadeshda Baimakanowa kennt 
diesen Duft und ist daran ge­
wohnt. Jeden Morgen besteigt 
sie, von der heißen Steppenson­
ne gebräunt, Ihr Steppenschiff, 
ergreift das Steuerrad der SK-4 
mit geübter Hand und fährt aufs 
Getreidefeld. Dieser Kombine 
folgen noch zahlreiche Mähdre­
scher. Die Erntezeit ist In ihre 
Rechte getreten.

Schon das dritte Jahr läßt Na­
deshda Baimakanowa ihre All­
tagsbeschäftigungen und -sorgen 
lm Stich, geht zum Letter des 
Produktionsabschnitts und sagt:

„Die Ernte ist da. Darf Ich 
wieder aufs Feld?"

„Bist du aber ein rastloser 
Mensch. Nadeshda. Was zieht 
dich aufs Feld?" sagt der Pro­
duktionsleiter wieder, doch nicht 
tadelnd, nein, lm Gegenteil — 
ihr Vorhaben billigend.

„Ich habe eine Ackerbauern­
seele und bin gern bei der 
Ernte dabei", erwidert Nadesh­
da.

So war es auch in diesem Jahr. 
Sie arbeitet gegenwärtig In der 
Brigade des Helden der soziali­
stischen Arbeit Alexander Pol- 
stjannol lm Sowchos „Kala- 
tschewskl".

Es waren nur noch einige Ta­
ge bis zur Ernte geblieben. Ob­
wohl N. Baimakanowa gerne zu­
gleich mit allen aufs Feld gefah­
ren wäre, hat sie dennoch ihren 
Mähdrescher erst gründlich über­
holt. alle Baugruppen exakt 
überprüft und reguliert und die 
Kombine abgedichtet.

Zusammen mit Iosif Fokin las 
sie auf einem Getretdeschlag die 
Schwaden. Er ist ein erfahrener 
Komblnetührer. der schon viele 
Jahre diesem Beruf nachgeht. 
Bel ihm kann man sich viel ab­
gucken, viel lernen. Aber da 
beißt es auch tüchtig anpacken, 
um mit ihm Schritt zu halten.

Nadeshda Baimakanowa war 
auf dem Gerstenfeld. Weiße Wol­
ken zogen ganz niedrig über die 
Erde hin. Als dunkle Flecken

Trotz der Witterungsschwie­
rigkeiten dieses Jahres gelang es 
den Mechanisatoren, von jedem 
Hektar durchschnittlich bis 15 
Zentner Getreide, von einigen 
Feldern sogar bis 25 Zentner zu 
bekommen. Da setzt man alle 
Hebel dran, um das teure Korn 
rechtzeitig unter Dach und Fach 
zu bringen. Die Kombineführer 
der Wirtschaft arbeiten von früh 
bis spät. Sie steuern hochlei­
stungsfähige Erntemaschinen, 
darunter 5 moderne Kombines 
„Niwa", die stark und bequem 
in der Arbeit sind.

Der gut organisierte Wettbe­
werb beschleunigt das Tempo der 
Feldarbeiten. An der Spitze des 
Wettbewerbs zu Ehren des XXV. 
Parteitags stehen Jakob und sei­
ne Söhne» Wladimir und Peter 
Wiebe. Sie legten täglich auf 40 
bis 42 Hektar Getreide in Schwa­
den, auch beim Schwadendrusch 
waren sie allen Mechanisatoren 
ein Beispiel.

Jakob Wiebe Ist im Sowchos 
seit 1941 tätig. 1956 wurde er 

glitten Ihre Schatten über die 
Stoppeln. Hell erleuchtet von der 
Sonne, bewegte sich die Kombi­
ne übers Feld. N. Baimakanowa 
führte sie mit sicherer Hand und 
achtete darauf, daß der Sammler 
die Schwaden restlos in die 
Dreschmaschine beförderte. Bel 
uns angelangt, stellte sie die 
Kombine ab und trat zu uns. Sie 
nahm die Schutzbrille ab, wisch­
te Staub und Schweiß von der 
Stirn. Schelmisch glänzen Ihre 
schwarzen Augen, sie lächelt 
übers ganze Gesicht. Aus ihrer 
frohen Stimmung konnte man 
schließen, daß sie mit Leib und 
Seele bei der Arbeit Ist, daß 
die Arbeit an der Kombine ihr 
Freude bereitet

N. Baimakanowa kann arbei­
ten. Dasselbe sagten der Briga­
dier Alexander Polstjannot und 
die Mechanisatoren. Auch lm 
vergangenen Jahr hat sie bei der 
Ernte In dieser Brigade mitge­
macht und zwei Saisonnormen 
erfüllt In diesem Jahr sind ihre 
Leistungen ebenfalls beachtens­
wert.

Nadja Müller Ist lm Donbass 
aufgewachsen, war Verputzerln. 
Auf einem Bauobjekt lernte sie 
den Soldaten Mussa Balmakanow 
aus Kasachstan kennen. Nach ei­
nem Jahr heirateten sie.

„1964 kamen wir in den Sow­
chos .KrasslwinskT und arbeite­
ten an Bauobjekten", erzählte 
Nadja. „Im Winter wurde ein 
Lehrgang für Kombineführer or­
ganisiert. Im Scherz schlug ich 
meinem Mann vor. daß es wohl 
kaum schwierig sein werde, 
tags zu arbeiten und abends zu 
lernen. Mit den Worten: .Der Be­
ruf eines Kombinefahrers kann 
uns Immer zugute kommen' wil­
ligte er sofort ein."

Nach der Arbeit gingen sie 
allabendlich zum Lehrgang und 
erhielten schließlich die Erlaub­
nis für die Steuerung einer Kom­
bine. Im Herbst bestieg Jeder 
von ihnen ein Steppenschiff. Sie 
arbeiteten nebeneinander, auf ei­
nem Getreldeackcr.

Kombineführer. Er arbeitet lm 
mer mustergültig. Der Kommu 
nist J. Wiebe wurde für seine 
unermüdliche Arbeit mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanner: 
ausgezeichnet Seine große Liebe 
zur Scholle, zum Mcchanlsato- 
renberuf, sein großes praktisches 
Können übermittelte er seinen 
Söhnen.

Beide Brüder pflügen den hei 
matllchen Boden und ernten das 
Gëlreiae schon mehrere Jahre. 
Ihre gute Arbeit ruft beim Va­
ter Stolz hervor. Ule Heimat 
schätzte die Verdienste der Brü­
der hoch ein; Der Kommunist 
Wladimir Wiebe trägt den Orden 
„Ehrenzeichen", der Mitglieds­
kandidat der Partei Peter Wiebe 
wurde in Moskau am Siegesban­
ner fotografiert. Wenn die Ernte 
geborgen ist, wird Peter — nach 
Ablauf der Kandidatenfrist — 
der Kommunistischen Partei bei­
treten. Dann werden die drei 
Kommunisten Wiebe die Acker­
bauern auf den Feldern des Sow­
chos Im Wettbewerb mit sich 
fortreißen.

Erna MINZ

Gebiet Nordkasachstan

„Wir wetteiferten sogar", füg­
te Nadeshda lächelnd hinzu. 
„Freilich hat Mussa mehr als ich 
geschafft."

Damals gewann sie die schwe­
re Arbeit eines Ackerbauern lieb 
und folgt seither dem Ruf des 
reifen Getreides.

Die Getreidemahd Ist In die­
sem Jahr schwierig, das Korn nie­
drig. das Wetter Ist heiß und 
trocken.

Man muß schon zugeben, daß 
nicht jeder Mann solch dauern 
der Anspannung aller Kräfte ge­
wachsen ist Nadeshda Baimaka­
nowa aber ist energiegeladen 
und meint keinesfalls, daß ihre 
Arbeit bei der Ernteeinbringung 
eine Heldentat seL

„Am Abend bin ich wohl mü­
de". sagt sie. „An Ruhetagen 
löst mich manchmal mein Mann 
ab. Er kommt aufs Feld und setzt 
sich ans Steuerrad, denn auch er 
kann seinen zweiten Beruf nicht 
vergessen."

Während der Ernte arbeitete 
im Sowchos „Kalatschewskl" 
auch Balmakanows Tochter An­
gelina, Mitarbeiterin des Rayon­
dienstleistungskombinats von Jes- 
sll.

Ein Lastkraftwagen kam an 
die Kombine. Nadeshda drückte 
auf einen Hebel, und ein golde­
ner Weizenstrom floß In den Wa­
genkasten. Das Aroma des reifen 
frischgedroschenen Korns hält 
sich in der Septembcrluft.

Während ich diese Zellen 
schrieb, rief ich den Direktor des 
..Kalatschewskl", Alexander 
Bauer, an.

„Die Ernte geht ihrem Ende 
zu“, sagte er. „Die Brigade Pol- 
stjannoi hat die Getreidemahd 
als erste abgeschlossen und hilft 
ihren Nachbarn. Nadeshda Bai­
makanowa hat 1,5 Saisonsolls 
geleistet. Ihr zu Ehren wurde die 
Fahne des Arbeitsruhms gehißt.“

L. BILL
Gebiet Tnrgal »

Zu neuen Errungenschaften in Wissenschaft und Praxis
(Schluß. Anfang S. 1)

Ferner sagt J. A. Owtschinni­
kow, daß die Einführung der 
Chemie und Physik in die Pro­
duktion eine revolutionäre Um­
wälzung in der biologischen 
Wissenschaft vollbrachte, durch 
Dutzende gewichtige Entdeckun­
gen gekennzeichnet wurde und 
die Biologie zu einem dor -.ich 
stürmisch entwickelnden Ab 
schnitte der modernen Naturwis­
senschaft machte. Die Erfolge 
der mikrobiologischen Wissen 
schäft, vor allom der mikrobiolo­
gischen und biochemischen Syn­
these, führten zur Schaffung ei­
nes neuen wichtigsten Zweiges 
der vaterländischen Industrie 
Man muß unterstreichen, daß sich 
all diese Arbeiten in den letz 
ten Jahren in unserem Land auf 
der Grundlage des vor kurzem 
gefaßten Beschlusses des ZK der 
KPdSU und des Mlnlsterrat3 der 
UdSSR „Über Maßnahmen zur 
Beschleunigung der Entwicklung 
der Molekularbiologie und der 
Molekulargenetfk und zur Aus 
nutzung deren Errungenschaften 
In der Volkswirtschaft" beson­

ders Intensiv entwickeln und 
entwickeln werden.

Heutzutage ist die Bedeutung 
der chemischen Erforschungen 
In der Lösung solch eines für un­
seren Planeten globalen Pro­
oleins wie der Schutz der Um­
welt und deren ratlonollc Nut­
zung rapide gestiegen.

Ule Erhöhung der Rolle der 
Chemie In der Volkswirtschaft 
unseres Landes tordert eine stän­
dige Vervollkommnung der che­
mischen Ausoilduiig der Studen­
ten an Universitäten — an den 
Fakultäten für Chemie, Biologie 
und an anderen sowie an Spezial­
hochschulen verschiedener Fach­
richtungen. Von nicht geringerer 
Bedeutung Ist die Ausbildung 
hochqualifizierter Absolventen an 
Techniken, praktischer Techno­
logen, der Laboranten und Prä­
paratoren.

Sowjetkasachstan, betont der 
Wissenschaftler. Ist eine der grö­
ßten Republiken, die über eine 
entwickelte Industrie und fort 
geschrittene Landwirtschaft ver­
fügt. Das Kasachstan von heute 
Ist ein Symbol hervorragender 
Erfolge im Aufbau des Sozialis­

mus in unserem Land. Hier funk­
tionieren /ite größten Betrlcbo 
der Elsen- und Stahlindustrie, 
der Industrie für seltene und 
Buntmetalle, der Chemie-, Erdöl- 
und Koblenindustrlc der UdSSR. 
Hier wurden überaus mächtige 
Agrar- und Industrlekomplexc 
geschaffen. Die Republik verfügt 
über hochqualifizierte Kader von 
Wissenschaftlern und Speziali­
sten, die wissenschaftliche For­
schungen in verschiedensten Be 
reichen der modernen Wissen­
schaft führen. Viele Abhandlun- 
Sen der Wissenschaftler der Aka- 
cmle der Wissenschaften Ka­

sachstans fanden weitgehende 
Anerkennung In unserem Land 
und Im Ausland. Heute Ist es 
besondere angenehm, festzustel- 
len. daß die Abhandlungen der 
kasachischen Chemiker einen 
der führendsten Plätze In der 
Chemiewissenschaft einnehmen. 
All das macht die Tatsache ge­
setzmäßig und verständlich, daß 
sich unser Kongreß hier, auf dem 
gastfreundlichen kasachischen 
Boden versammelt hat.

Im Namen aller Teilnehmer 
und Gäste des Kongresses dankt 

J. A. Owtschinnikow herzlich 
dem Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, 
dem Präsidium des Obersten So­
wjets und dem Mlnlstcrrat der 
Kasachischen SSR sowie dem 
Präsidium der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR für die gebotene Möglich 
keil, den Mendelejcw-Kongreß 
in Alma-Ata durchzuführen, für 
die große Arbeit zu dessen Orga 
nlsatlon und für den warmen 
Empfang und das Enlgcgenkoni 
men.

Unserem Kongreß wohnen 
zahlreiche ausländische Gäste 
und hervorragende Funktionäre 
der Chemie aus vielen Ländorn 
bei. Es Ist mir angenehm. In 
Eurem Namen unsere Zuvoreicht 
In die ständige Festigung der 
Internationalen Zusammenarbeit 
der Chemiker zum Ausdruck zu 
bringen und unsere teuren Gäste 
herzlich zu begrüßen.

Der XI. Mondelejew-Kongreß 
ist ein repräsentatives Forum der 
sowjetischen Chemiker und der 
Werktätigen der Chemieindu­
strie. Er wird von der Akademie 

der Wissenschaften der UdSSR 
und der Kasachischen SSR. den 
Ministerien für Chemie-. Erdöl­
verarbeitungs- und Erdölchemie­
industrie sowie von der D.-l.- 
Mendclejew - Untonsgesellschaft 
für Chemie durchgeführt. Der 
Kongreß zeugt von der großen 
Aufmerksamkeit der UdSSR zur 
Entwicklung der Chemie.

Abschließend brachte Akade­
miemitglied J. Л Owtschinnikow 
seine Überzeugung zum Aus­
druck. daß der Kongreß das wei­
tere Wachstum des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts in 
unserem Land begünstigen wird.

Es wurden folgende Referate 
angehört: „Die Entwicklungs­
wege der chemischen Physik" vom 
Akademiemitglied N. N. Semjo­
now. „Über den technischen Fort­
schritt der Chemieindustrie lm 
zehnten Planlahrfünft" vom Mi­
nister für Chemieindustrie der 
UdSSR L. Л. Kostandow. „Pro­
blome der chemischen Technolo­
gie" vom Akademiemitglied 
N. M. Shaworonkow und „Grund­
richtungen des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts In der 
Erdölchemie- und der Erdölvcr- 

arbeltungslndustrle der UdSSR“ 
vom Minister für Erdölverarbel- 
tungs- und Erdölchemlolndustrle 
der UdSSR W. S. Fjodorow.

Referate hielten auch: das 
Akademiemitglied S. I. Wolfko- 
wltsch („Das Phosphorpro­
blem"), der Stellvertretende Mi­
nister für Nichteisenmetallurgie 
der UdSSR W. 1. Ustinow („Das 
Problem der Komplcxnutzung 
der Rohstoffe in der Nichteisen­
metallurgie"), der Präsident der 
Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR und kor-> 
respondlerendcs Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR A. M. Kunajew („Grund­
richtungen des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts In der 
Nichteisenmetallurgie Kasach­
stans"). der Verwaltungslclter lm 
Ministerium für Baustoffindustrie 
der UdSSR W. I. Dobushlnskl 
(„Wissenschaftlich - technische 

Probleme der Entwicklung der 
Baustoffindustrie").

Sie würdigten die großen Er­
rungenschaften der sowjetischen 
Chemiker, die in der ganzen 
Welt Anerkennung gefunden ha­
ben. sowie die Erfolge In der 

Entwicklung der chemischen Pro­
duktion und in der Auswertung 
der Resultate wissenschaftlicher 
Forschungen In der Praxis, ho­
ben die wichtige Bedeutung der 
weiteren Ausarbeitung von Pro­
blemen der Schaffung neuer Stof­
fe und Materialien, des Natur­
schutzes. der besseren Nutzung 
der Bodenschätze, der Enträtse­
lung der Geheimnisse der Le­
benstätigkeit und In anderen Be­
reichen der Chemie hervor.

Die Redner brachten die un­
beirrbare Entschlossenheit der 
Wissenschaftler, der Kollektive 
der Chemiebetriebe und anderer 
Industriezweige zum Ausdruck, 
dem XXV. Parteitag der KPdSU 
mit neuen Errungenschaften In 
der Entwicklung der Wissen­
schaft, der Festigung ihrer Ver­
bindung mit der Produktion, in 
der Vergrößerung des Ausstoßes 
und in der Verbesserung der 
Qualität der Erzeugnisse aufzu­
warten.

Der Kongreß setzt seine Ar­
beit fort.

(KasTAG)



*

Die Geschichtsstunden bei der Lehrerin Abiken Mussâbe- 
kowa sind immer sehr iflleressant. Dieses Schuljahr ist für die 
Lehrerin aus der Krupskaja-Schule, in Shana-Arka, Gebiet 
Dsheskasgan das zwanzigste.

UNSER BILD: Der Unterricht In Geschichte in der 
Klasse 9a

Foto: O. Muchamedshanow

Eine Erinnerung aus 
den Ferien

Während der Sommerferien machte 
Ich mit meiner Mutti eine Reise nach 
Samarkand. Die Stadt überraschte mich 
durch ihre Schönheit, Große und Archi­
tektur. Wunderbar, daß Samarkand vor 
2 500 Jahren schon existierte. Die vie­
len Museen wirken, wie dte wunderba­
ren orientalischen Märchen.

Meine Onkel und Tante fuhren uns 
in einen der ältesten Parke der Stadt. 
Hier war м trotz der Hitze kühl. Im 
Schatten der Pappeln bummelten wir 
durch die Alleen. Das Wasser rauschte 
in den Aryken und plätscherte in den 
Springbrunnen. Diese alte Stadt machte 
auf mich einen großen Eindruck.

Obwohl schon mehrere Tage vergan­
gen sind, muß ich mich Immer wieder 
an die hübsche alte Stadt erinnern.

Renlta FRICK, 
Schülerin der Klasse 5b

Schule Nr. 30.
Dshetyssaj, Gebiet Tschimkent

Junge Natur freunde machen 
Experimente

Um das Anderthalbfache hat sich die Gur­
kenernte dank dem biologisch aktiven Was­
ser vermehrt. Das haben die jungen Natur 
forscher von der Zentralstation der Natur­
freunde beim Ministerium für Bildungswesen 
der Kasachischen SSR erfunden.

Das erste Experiment dauerte einige Mona­
te.

„Die Ergebnisse dieser Forschungen er­
freuten die Wissenschaftler", erzählt der Kan­
didat der biologischen Wissenschaften. Do­
zent W. D. Selepuchin, „Die jungen Natur­
freunde zeigten anschaulich, daß das Ent­
gasungswasser von erhöhter biologischer Ak­
tivität ist.“

Man schreibt ans aas der DDR

RICHTIG ERRATEN
Ich heiße Michael Frotschcr, Schüler der 5. Klasse und bin 

11 Jahre alt. Mein Vati brachte mir eine „Freundschaft“ aus 
dem Betrieb mit. In der ..Kinderfreundschaff Nr. 35 entdeck­
te ich das Bildrätsel für junge Naturfreunde. Ich bin der Mei­
nung, daß das Bild oben links Sturmmöwe, unten links eine 
Uferschnepfe und unten rechts eine Eule ist.

Ich lese gern die Artikel zum Thema „Mensch und Natur". 
Wir gratulieren unserem neuen Freund Michael, der alle 

Vögel richtig genannt hat, zum versprochenen Preis.

HIER ABSCHNEIDER

Etwa 300 Schüler beschäftigen sich schon 
über 3 Jahre in den acht Labors der Zentral­
station der Naturfreunde. Unter der Leitung 
von Wissenschaftlern machen sie verschiede­
ne Experimente auf einer Fläche von 3 Hekt­
ar.

„Nicht nur auf unseren Feldern machen 
die Kinder Experimente", sagt der Direktor 
der Station L. D. Nemzow, In diesem Jahr 
haben die Naturfreunde nach eigener Metho­
dik Wildreis in den Jagdwirtschaften des Ge­
biets Alma-Ata am Ufer des Kaptschagai- 
Meeres gepflanzt. Diese Pflanze ist Nah­
rungsmittel nicht nur für das Wassergeflü­
gel, sondern auch für Bisamratten.

Zum Kichern
„Was machte denn eure Katze? Fängt 

sie noch fleißig Ratten?
„Sie braucht keine Ratten mehr zu 

fangen, wir haben schon genug!"
* • *

Schwimmlehrer: „Anita, kannst du 
schwimmen?"

Anita: „Ja, schon lange."
Schwimmlehrer: „Wo hast du es denn 

gelernt?"
Anita: „Im Wasser!"

Eines schönen Herbsttages hatten . die 
Landwirte des Kirow Sowchos, Gebiet Zelino- 
grad. Besuch. Die Kleinen aus dem Kinder­
garten „Aljonka" waren ihre Gäste. Hier im 
Freien tummelten sich die Kinder, sammelten 
Herbstblumen und schauten, wie das goldene 
Getreide in die Wagenkasten fließt. Ihre 
Blumensträuße schenkten sie den Bestarbei­
tern der Ernte Iwan Karnauchow, Wladimir 
Kutenzew, Nikolai Fomenko und Nikolai Pa 

HIER ABSCHNEIDER

raschtschenjuk, die ihre Pläne erfüllt haben. 
Die Kombineführer schenkten ihrerseits den 
Kleinen Ährensträuße. Die Mechanisatoren 
erzählten ihnen auch, wie man das Getreide 
züchtet und erntet.

UNSERE BILDER: Austausch von Sträu­
ßen. „Diese Blumen und Ähren bringen, wir 
unseren Muttis!“

Fotos: W. Medwedew

RIER ABSCHNEIDER

С S WAREN einmal zwei 
Pferde, das eine ge­

hört» einem feinen Herrn, 
das andere einem Bau­
ersmann. Sie waren gut 
Freund miteinander: und 
wenn sie sich sahen, gab 
es des Plauderns kein 
Ende. Doch eines Tages füg­
te das Herrenpferd seinem 
bäuerlichen Freund eine 
schwere Beleidigung zu.
' „Du bist kein Rassetier“, 
sagte es. „Mich spannt man 
vor einen gefederten Kutsch­
wagen. du aber ziehst ei­
nen Kar/en. den Pflug oder 
die Egge. Du frißt oft nur 
Stroh, mir gibt man immer 
nur reine Gerste. Schau dir 
doch meine Beine an, wie 
schön und schmal meine 
Fessel sind, und kein Fleck­
chen verunstaltet die Hufe, 
während die deinen vor 
Schmutz starren. Dein Hals 
hängt trübselig, meiner da­
gegen ist wie bei einem 
Schwan gebogen. Mein Fell 
glänzt seidig, deins ist 
schweißnaß. Ganz zu schwei­
gen von der hübschen Blesse 
auf meiner Stirn, wie du sie 
überhaupt nicht hast. Sag 
mir. wer ist schöner, du oder 
ich?"

„Du", antwortete das 
Bauernpferd. „Ohne Zweifel 
du.“

„Natürlich“, bestätigte das 
Herrenpferd, stolz den Kopf 
wendend. „Und wie ich erst 
laufe, die reinste Augenwei­
de! Der Wagen, den ich zie­
he, stiebt, wie der Wind da­
hin, die Erde flieht unter 
meinen Hufen. Du könntest 
das nie und nimmer.“

„Wie sollte ich auch", sag-

Der schlaue Diener
Ein reicher Herr hatte einen 

Diener. Dieser sagte eines Ta­
ges zu ihm: „Ich werde Sie 
betrügen.“ „Und wie willst’ 
du das anstellen?“ fragte der 
Herr verwundert. Sie weite­
ten um hundert Gulden.

Die beiden Pferde
te das Bauernpferd.

„Natürlich", versetzte das 
Herrenpferd. „Daran ist gar 
nicht zu denken. Du würdest 
nicht mal eine Schnecke 
überholen.“

„Eine Schnecke, nein", 
erklärte das Bauernpferd. 
„Etwas anderes wäre es mit 
dir. Dich würde ich wahr­
scheinlich doch hinter mir 
lassen." I

Ha. in welchen Zorn da 
das Herrenpferd gerietl Es 
stampfte mit den Hufen, 
schnaubte wild und schüttel­
te grimmig die Mähne.

„Nun wohl", rief es, „wir 
werden ja sehen, wer wen 
besiegt.

Zeichnung: W. Schwan

Bald darauf begab sich 
der Herr mit seinem Diener 
auf eine weite Reise. Am 
Absnd kamen sie an einen 
Gutshof. „Geh und frage, ob 
wir dort übernachten kön­
nen“, befahl der Herr. Der 
Diener tat, wie Ihm geheißen.

(Estnisches Märchen)

Gesagt, getan. Sie mach­
ten aus, daß sie im Kreise 
laufen wollten, bis einer von 
ihnen ermattet das Rennen 
aufgab. Der sollte der 
Besiegte sein.

Das Herrenroß warf seine 
Mähne zurück und galop­
pierte los. Um eine ganze 
Runde überholte es das 
Bauernpferd. Auch bei der 
nächsten Runde jagte es an 
ihm vorüber. Belustigt -wie­
hernd rief es ihm zu:

„Bist du noch nicht müde? 
Machst du bald Pause?“

„Keine Sorge, ich werde 
nicht müde", versetzte das 
Bauernpferd.

Bei aer dritten Runde jag­

Der Gutsherr war bereit, sie 
aufzunchmen. Da sagte der 
Diener aus Spaß zu ihm: 
„Aber mein Herr ist taub, 
man muß laut schreien, wénn 
man mit Ihm spricht.“ Zur 
Kutsche zurückgekehrt, be­
richtete er seinem Herrn: 
„Wir können bleiben. Nur ist 
der Gutsherr taub. Mann 
muß schreien, wenn man mit 
ihm spricht.“ Der Herr und 

te das Herrenpferd abermals 
am Ackergaul vorbei. Spöt­
tisch wiehernd rief es<

„Bist du noch nicht müde? 
Machst du bald Pause?“

„Keine Sorge, ich werde 
nicht müde“, entgegnete das 
Bauernpferd.

Das Herrenpferd überholte 
seinen Rivalen auch bei der 
vierten Runde, doch es wie­
herte schon weniger lustig 
und rief auch nicht mehr so 
laut:

„Bist-du-noch - nicht - mü­
de?"

„Keine Sorge, ich werde 
nicht müde, aber warum 
atmest du denn so schwer?"

„Habe mir den Fuß gesto­
ßen“, schwindelte das Her­
renpferd und trabte weiter.

Bei der fünften Runde ließ 
es das Bauernpferd ebenfalls 
hinter sich. Aber ohne zu 
wiehern und ohne zu rufen.

Dafür fragte das Bauern 
pferd seinerseits: „Du ächzt 
ja, Freund, was Ist mit dir?"

„Nicht der Rede wert, bin 
über eine Wurzel gestolpert", 
antwortete das Herrenpferd.

Bei der sechsten und sie­
benten Runde vermochte es 
seinen bäuerlichen Widersa­
cher nicht mehr einzuholen. 
Und als bei der achten das 
Bauernpferd am Herrenpferd 
vorübertrabte, fragte cs: 

sein Diener wurden freund­
lich aufgenommen. Die bei­
den Herren unterhielten sich 
so laut, daß es im ganzen Gut 
widerhallte, ja sie über­
schrieen sich gegenseitig.

Am nächsten Morgen, kurz 
vor der Abfahrt, fragte der 
Gast den Gutsherrn: „Sagen 
Sie, Bester, sind Sie schon 
lang, taub?“ Da sah der 
Gutsherr Ihn erstaunt an und

„Du bleibst zurück, 
Freund, bist du müde?"

„Nein, es gehen mir nur 
veschiedene Gedanken durch 
den Kopf, ich muß nachden­
ken."

Bei der neunten Runde 
ließ sich das Herrenpferd ins 
Gras fallen und strampelte 
mit den Beinen.

„Was hast du, ist dir nicht 
gut?“

„Aber nein, eine Bremse 
belästigt mich, die Arge 
sticht mich immerzu. Ich 
verscheuche sie gleich und 
renne weiter, wir haben ja 
Zeit."

„Wir haben Zeit, gewiß“, 
versetzte das Bauernpferd, 
unentwegt weitertrabend.

Bei der zehnten Runde 
rappelte sich das Herrenpferd 
endlich auf. Es trottete ins 
Gebüsch und rupfte Gräser. 
Zum Bauernpferd blickte es 
nicht hin.

* „Aber sag mal, gnädigster 
Herr, ist denn schon Mittags­
zeit?“ rief ihm das Bauern­
pferd zu.

„Mittag? Abendbrot ist 
bald“, brummte das Herren­
pferd. „Sieh, wie der Nebel 
steigt. Ruh auch du dich aus, 
Bruder, bis zum Morgen 
kannst du noch viel laufen."

„Wozu?" erwiderte das 
Bauernpferd. „Ich werde 
jetzt richtig warm.' Ich mache 
noch meine zehn Runden und 
dann nochmal zehn, das wei­
tere wird sich finden."

Seither benahm sich das 
Herrenpferd nicht mehr so 
dünkelhaft. Der Ackergaul 
hatte ihm eine' beschämende 
Lehre erteilt.

erwiderte: „Ich bin gar nicht 
taub. Und wie stellt es mit 
Ihnen, wann haben Sie das 
Gehör verloren?“ „Auch ich 
bin'nicht taub“, gab der 
Gast zurück. Da erst merkten 
beide, wer sie hinlers Licht 
geführt hatte. Der Herr zahl­
te dem schlauen Diener die 
versprochenen hundert Gul­
den und bat, Ihn nie mehr zu 
betrügen.

Albrecht 
Dürer

(1471-1528)

Der weltbekannte deutsche 
Maler, Bildhauer. Kupferste­
cher und Holzschneider wur­
de am 21. Mai 1471 in Nürn­
berg geboren. Wenn wir das 
Selbstbildnis betr achten 
(oben), das der 13jährige, 
vor dem Spiegel stehend, 
mit dem Silberstift auf Per 
gament gezeichnet hat, so se­
hen wir, an der Kleidung, 
daß der Junge Malerlehrling 
ist. Der Vater, selbst Gold­
schmied, wollte ihm sein 
Handwerk nicht beibringen 
und gab ihn dem Kunstmaler 
Michael Wolgeniut in die 
Lehre.

1490, nach gut abgeschlos­
sener Lehrzeit, ging der jun­
ge Albrecht Dürer auf Wan­
derschaft. Er arbeitete bei ver 
schiedenen Meistern. Bei sei­
nem Lehrer Wolgemut lernte 
er Holzschnitt. In Colmar 
studierte er Kupferstecherei. 
In Basel und Straßburg lern­
te er, wie sich die junge 
Buchdruckerkunst des Holz­
schnitts bedienen konnte, dir 
ein Anzichungsmittcl für dl» 
des Lesens meist noch un­
kundigen Zeitgenossen war.

Als er nach seinen Wande­

LESESTOFF FÜR OBERSCHOLER

rungen in seine Heimatstadt 
Nürnberg zurückkehrte, wa­
ren ihm Kohle und Kreid?, 
Metailstift und Feder. Tem­
pera-, öl- und Wasserfarben, 
Holzschnitt und Kupferstich 
vertraut

Dürer lebte in äußerst be­
schrankten Verhältnissen, 
denn er mußte nach dem 
frühen Tod seines Vaters für 
Mutter und die jüngeren Ge­
schwister sorgen. Er schuf 
den Paumgärtnerischen Altar 
(1504). die „Anbetung der 
drei Könige", die gewaltige 
„Apokalypse"*).

1505—1506 machte er seine 
zweite Reise nach Italien. 
Der Rat von Venedig bot ihm 
ein Jahresgehalt gegen die 
Verpflichtung, dauernd in 
Venedig zu wohnen. Dürer 
zog es zurück in seine Va­
tersstadt. Er stand in der 
Blütezeit seines Schaffens, 
malte seinen erschüternden 
„Christus am Kreuz“ und 
die „Madonna mit dem Zei­
sig“, Bilder von Bürgern und 
Bürgerinnen. Humanisten 
und Fürsten, schuf Holz­
schnitte.

Ein letztes Mal ging der 
große Deutsche durch die 
Niederlande auf Wander­
schaft. Die Stadt Antwerpen 
bot ihrem Gast, sollte er in 
ihren Mauern bleiben, vor­
teilhafte Aufträge. Dennoch 
machte sich Dürer auf den 
Heimweg.

Das Schönste, was er noch 
schuf, — den „Hieronimus 
Holzschuher" und das Dop­
pelbild der „Vier Apostel", 
schenkte er seinen Nürnber­
gern.

Aus dem feuchtkühlen Nor­
den brachte er das Wechsel­
fieber mit. Es zwang ihn, 
schon vor zwei Jahren vor 
seinem Tod — er starb am 
6. April 1528 — den Silber­
stift und das Schnitzmesser 
für immer aus der Hand zu 
legen.

•) Die „Apokalypse“—reli­
giöse allegorische Deutung 
der Entwicklung und des Un­
tergangs der Erde.
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DSHAMBUL
In vier Jahren

Die Belegschaft der Dshambu- 
1er Montage Verwaltung des 
Trusts ..Kespromtechmontnsh" 
hot den Fünfjaäirplan In 4 Jah­
ren erfüllt. Gegenwärtig arbeitet 
das Kollektiv ■ für September 
1976. Zu der Besten zählt man 
hier unter anderen die Brlga- 
dlere Wassili Kukin, Andrej LI, 
Harry Welke. die Sohwelßer 
Michail Bossonogow und Ro­
dion Scharofejew, den Kranfüh- 

*'-----J“ Naumow.rcr .

Das erste in Kasachstan

Am Fluß Talas wird lm Raum 
der Dshambuler Zuckerfabrik ein 
System automatischer Steuerung 
des Wasservertcllu n g s-S ta u- 
damms errichtet Es ist das er­
ste derartige System in Kasach­
stan und wind nach dem Entwurf 
des Alma-Ataer Instituts „Kas- 
gipTowodchos1 gebaut Die Was- 
serversongung soll nui vom 
Steuerpult aus durch den Dis­
patcher reguliert wenden. Das 
System soll bis zum Beginn der 
Bewässerungssaison 1976 fer­
tig sein.

Erfolg
der Kartoffelzüchter

Die Landwirte des Leiln-Kol- 
chos, Rayon Dshuwaly, haben 
dea Jahresplan für Kartoffelbe­
schaffung erfüllt. Die Wirt­
schaft erntet 200 Zentner Kan 
tofleln Je Hektar.1 Die besten 
Gruppen des Helden der sozia­
listischen Arbeit А. P. Man- 
tschenko und der Deputierten des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR W. P. Bespalowa aus 
dem Sowchos „Karl Marx" brin­
gen 250 Zentner Je Hektar eis.

Die Kartoffelzüchter des Ray­
ons erfüllten Ihren FOnfJabr- 
plan bereits 1974. Auch In die­
sem Jahr überbieten sie die Auf­
gaben: anstatt der nten
17 500 Tonnen Kartelle ver­
kaufen sie 18 000 Tonnen an den 
Staat

Geflügelte Gehilfen

Jeden Herbst starten Dutzen­
de Flugzeuge des Dshambuler 
Luftfahrtbetriebs in die Schwe­
sterrepublik Usbekistan, um den 
Baumwollzüchtern dort zu hqk. 
fen. Zuerst bearbeiten die 
gelten Gehilfen der Landwirte 
die РП.—izén, und erst dann kom­
men die Baumwollkombinen auf 
die, Piantagea.

Die Flieger wollen 100 000 
Hektar Baumwollfelder bearbei­
ten. was ihren Plan bedeutend 
übersteigt.

Für gute Leistungen

Edwin Portje und Adolf Fle- 
de sind Mechanisatoren des 
Dshambul-Sowchos für Rübenan­
bau. Der erste ist Komblnefüh- 
rer. der andere — Fahrer. Beide 
haben die Aufgaben des Plan- 
Jahrfünfts bereits bewältigt Ge­
genwärtig wellen diese Bestar­
beiter der Wirtschaft lm Erho­
lungsheim „Merkclnka". Die 
Einweisungsscheine erhielten sie 
unentgeltlich. Auch der Sow- 
chosarbelter Shoran Fasulajew 
wurde für hohe Leistungen mit 
einem kostenlosen Touristen­
schein für die Reise nach Lett­
land bedacht.

Foto: TASS

Erdmantels

_(^_Ngug£aus Wissenschaft und Technik

Für die rätselhafte Katastro­
phe. die sich am 30. Juni 1908 
in der sibirischen .Taiga ereigne­
te und im allgemeinen jnlt dem 
Niedergehen eines Meteoriten, 
des sogenannten Tunguska-Meteo­
riten. in Verbindung gebracht 
wird, haben zwei sowjetische 
Wissenschaftler eine neue Erklä­
rung vorgeschlagcn.

Akademiemitglied Georgi Pe­
trow und Dr. Wladimir Stülow 
vertreten den Standpunkt, daß 
die Erde an Jenem Tag mit dem 
Kem eines Kometen kollidierte.

Wie sie durchrechneten, kann 
damals eine lockere Schncemasse 
mit einem Radius von etwa 300

Metern und einer Dichte von 
weniger als 0,01 Gramm pro Ku­
bikzentimeter mit hoher Anfangs­
geschwindigkeit unter einem 
Winkel zum Horizont in dichtere 
Atmosphärcnschlcbten clngc- 

drungen sein.
Bis zu einer Entfernung von 

40 bis 60 Kilometern über der 
Erdoberfläche sei diese Masse ein 
einheitliches Ganzes gewesen, ob­
wohl an Ihrer Stirnfläche bereits 
Intensive Verdampfung einsetzte. 
D*>  Verdampfung führte dann 
zur Bildung einer Gaswolke von 
viel größerem Umfang, was ein 
starkes Abbremsen bewirkte. 
Die Druckwelle, die der Meteorit

vor sich herschob, lößte sich ab 
und riß erhitzte Luft mit sich. In 
zehn Kilometer Höhe verdampfte 
der Schnee restlos und löste sich 
In der Atmosphäre auf. Die 
Druckwelle aber erreichte den 
Boden und entwurzelte die Bäu­
me In einem riesigen Waldgc- 
blet. ,

Eine solche In die Erdatmo­
sphäre elngedrungcne Schnee- 
masü könnte durchaus der Kern 
eines Kometen gewesen sein, 
meinen die Wissenschaftler. Je­
denfalls würde dies der moder­
nen Kometenkemtheorle nicht 
widersprechen.

Schichtenstruktur
des oberen 
festgestellt

Das sowjetische Institut für 
Geophysik hat festgestellt, daß 
der otere Teil des Erdmantels — 
der zwischen Erdkruste und Erd­
kern Hegenden Schale — eine 
komplizierte Schichtenstruktur 
hat. Horizontal lagernde Mantel­
schichten wurden bei seismischen 
Messungen lm Uralgebiet ■ nach­
gewiesen. die nach dem interna­
tionalen Programm „geodynâml-

sches Projekt" (1971—1980) 
vorgenommen wurden.

Nach Auflassung von Akade­
miemitglied Alexander Winogra­
dow. des führenden sowjetischen 
Geochemikers. Ist die Schichten­
struktur der Erde Ergebnis eines 
langen Prozesses des Ausschmel­
zens und Aufsteigens der leichte­
ren Stoffe.

Die Untersuchung der Mantel-

Struktur, die In vielen Ländern 
betrieben wird, verfolgt theoreti­
sche urtd praktische Zwecke. Ziel 
ist u. a. ein Erdmodell, das die 
großen Prozesse erfaßt, die lm 
Inneren und auf der Oberfläche 
der Erde vor sich gehen. Be­
kannt Ist, daß lm Mantel die Ur: 
sachen für viele Erscheinungen 
liegen, die die Geschicke der 
Erdkruste bestimmen. Es gibt 
Beziehungen zwischen der Man­
telmaterie und großen Lagerstät­
ten In der Kruste. Erdbeben so­
wie Vulkantätigkeit.

Die Ergebnisse der Untersu­
chungen lm Uralgebiet werden 
von der Beobachtung seismischer 
Wellen, die bei Erdbeben In 
anderen Regionen der Erde ent­
standen, bestätigt.

Tauchversuche 
im Hochgebirge

Im höchstgelegenen See der 
Sowjetunion, 1m Karakyl-See 
(4 000 Meter Uber dem Meeres­
spiegel), sind erstmalig Tauch­
versuche unternommen worden, 
um die Wirkung des Hochgebir­
ges auf die Arbeitsfähigkeit der 
Taucher zu ermitteln.

Das mehrfache Tauchen In Tie­
fen bis zehn Meter und die an­
schließende ärztliche Untersu­
chung prgaben, daß lm Hochge-

blrge Unterwasserarbeiten 
leichten Schwimm- und Tauchge­
räten, allerdings In langsamem, 
ruhigem Tempo, verrichtet wer­
den können. Der Übergang von 
Wasser zu Luft bewirkt bedeu­
tende physiologische Verände­
rungen lm Organismus. Im 
Hochgebirge wachsen mehrfach 
die Gefahren, die aut den Tau­
cher lauern.

Im den Lenlnorden Wagenden 
Jaroslawler Motorenwerk wurde 
die zweite Baufolge dea automa­
tisierten Systems der Produk­
tionssteuerung dem Betrieb 
übergeben. Dadurch wurden die 
Qualität und die operative Lei­
tung bedeutend verbessert.

UNSER BILD: Die Oberin­
genieurin M. Martynowa (links) 
und die Gerätefährerin I. Jero-

Und auch 
als Wachs- 
tumsstimuli

Im Institut für Mikrobiologie 
uhd Vlerenkunde der Akademie 

Wissenschaften der Ka­
ma n Vor­
der An- 

nzenzucht. 
Es wurde bewiesen, daß man die­
se Mittel nicht -лиг gegen die 
Krankheitserreger anwe n den 
kann, sondern auch als Stimu­
lans des Wachstums. So erwies 
sich ein Antibiotikum, das тац 
In den Gebieten Alma-Ata uid 
Dshambul anwandte. ln der Be­
kämpfung einer Krankheit des 
KoIms recht effektiv, und gleich­
zeitig steigerte das Mittel den 
Ernteertrag um 25—30 Prozent. 
Ein anderes Antlblotlka-Mlttel 
beseitigte die Krankheit der 
Gurken und vergrößerte den 
Ernteertrag um mehr al9 das 
Doppelte.

ausschlaggebend
Sil taktik

Foto: J. Kasakow,

Satirische Feder

Nicht Hahn im Korb

UNSERE BILDER: (links) Der Boxer aus Alma-Ata Andrej Vo- 
gel mit seinem Trainer Nikolai LI. (oben). Der ungarische Sportler 
Ferenc Scala und sein Trainer D. Tot.

Kampfkönnen und

Erst am dritten Tag des inter­
nationalen Boxtumlers im Zell- 
nograder Jugendpalast konnten 
die Gastgeber den Sieg ihres 
Landsmanns Feiern. Der 21jährl- 
ge Fliegengewichtler Tagir Alt- 
baglnow, Meisterkandidat aus 
den Reihen der örtlichen Akti­
ven. zeigte sich beim Eröffnungs­
treffen Montag (abends mit dem 
Sportmeister 
Valerl Davldjan als großartiger 
Kämpfer im Ring und machte 
dem drei Jahre älteren Rlvalén _ 
die McdalHc abspenstig. ' ' . ' M

Allerdings war das nicht das 
erste Beispiel dieser Art ln dert 
vorhergehenden Tagen dieses re­
präsentativen Wettstreits. Er be­
wies erneut, daß mit einer kampf­
starken und klugen Boxwelse 
der bisher wenig bekannten und 
Jüngeren Sportler auch mancher 
Favorit bezwungen werden kann.

Seinen zweiten Sieg ln der­
selben Gewichtsklasse errang der 
Vertreter . der Kasachstaner 

Mannschaft. Sieger der Republlk- 
spartakiade-75 Marat Schalaba­
jew. Der Boxer aus Petropaw- 
lowsk griff den kirgisischen 
Sportmeisterkandidaten Altmerse 
Kalymbajcw alle drei Runden an 
und punkta den Enderfolg aus.

Im Federgewicht rief das größ­
te Interesse das Treffen des un­
garischen Boxers Skala Ferenc 
mit dem 18Jährlgen Meisterkan­
didaten Alexander Katjkln aus 
Kirgisien hervor. Der Trumpf

des hochgewachsenen Katjkln 
sind seine langen Arme. Doch der 
um zwei Jahre ältere Skala fflhlt 
sehr gut Distanz, er wich den 
Schlägen des Gegners durch ge­
übte Finten aus. konterte mit Se­
rienschlägen. kurz — er demon­
strierte ausgezeichnet die bc- 
“'lhmte‘Schule' J*-  *--••  •te sich beim Eröffnungs- rühmte 'Schule des dreifachen 

lontag ‘ abends mit dem Wfltlhelsters tind Olymplabesten 
ster atis ASerbaidShan LaSfc Papp. r Das brachte ihm 

»-„«ortt-or den Sieg.
Schwer war der Kampf des 

fewniracbcu / Republikmeisters, . 
------- ...Ir Metkulow aus Kusta.- 
nal, über den belorussischen Fa­
voriten lm L<>:htgewlcht WJa- 
tschcslaw Steglik. Die beiden 
ließen eine lobenswerte Wett­
kampftaktik und kämpferische 
Einstellung sehen. Der Punkt­
sieg gelang Wladimir auf Grund 
seiner besseren körperlichen 
Vorbereitung.

In der Gewichtklasse bis 75 kg 
stand der Debütant des Interna­
tionalen Boxturniers Wladimir 
Schmidt, Angehöriger der So­
wjetarmee. dem prominenten Mei­
ster Anuar Issajew, zweimaligen 
Meister Kasachstans gegenüber. 
Wladimir ist 21 Jahre alt. hoch 
von Wuchs und gut gebaut, kör­
perlich stark. Er boxte elegant, 
spielend, unterlag Jedoch knapp 
nach der Punktzahl dem erfah­
reneren Gegner. Die beiden ern­
teten verdienten Beifall.

Im Schwergewicht gab es zwei 
Interessante Kämpfe. Der 
slsch starke und technisch

belorussische Meister Nikolai 
Malych bezwang den Meisterkan­
didaten Anatoll Shurakowskl aus 
Karaganda. Das Duell der zwei 
Sportmelstcr aus der Republik­
hauptstadt Viktor Grebenjuk und 
Andrej Vogel endete zugunsten 
des Ersteren. In den ersten zwei 
Runden eroberte zwar Vogel et- 
u₽n Vorsprung, mußte Ihn aber 

, In der dritten einbüßen. . Sein 
Lehrer, Verdienter Trainer der 
Kasachischen SSR Abdusallm 
Nurmachanow sagte nach dem 
Treffep: „Bel besserer Deckung 

' In der Endrunde wären die Ühalt-

cen meines Boxers unbestritten 
höher.".

Jaroslav Kalat. Vizepräsident 
des Boxklubs „Praha" schätzte 
das In den drei vergangenen Tur­
niertagen im Ring des Jugendpa­
lastes Geschehene folgenderwei­
se ein:

„Das Ist meines Erachtens ein 
Boxturnier, das dem Können der 
Sportler und der Kampfspannung 
nach den großen europäischen 
Wettkämpfen In dieser Sportart 
in nichts nachsteht",

Alexander KAADE

6. Fortsetzung
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krassem Widerspruch zu der fie­
bernden. von der Ungewißheit 
vor dem Kommenden aufge­
peitschten Atmopshäre ln den 
Schlafsälen, und Tagesräumen.

War es wirklich so ungewiß, 
was die Häftlinge erwartete?

Die Herren des Teufelsberges 
wollten das Lager auslöschen, _ ,___ o_____
die Zeugen und Zeugnisse Ihrer Cte Möglichkeit. 
Untaten •ernlchten. Die Leitung nehmbare: bew

Das Ende kam ln diesen er­
sten Apriltagen des Jahres 1945 
nicht erst mit den näher rücken­
den Fronten. Es war dem Lärm 
der Gefechte vorauggeellt, niste­
te sich ein In den Wohnbarak- 
ken. nährte hier neue Hoffnung, 
lauerte aber auch an den schuß­
bereiten Maschinengewehren auf 
den Wachtürmen, hockte ln den 
Schützenlöchern der dreifach 
verstärkten Postenkette rings um 
die Kuppe des Teufelsberges und 
drohte Jeden Hoffnungsschimmer 
auszulöschen.

Das Ende konnte mancherlei 
Gestalt annehmen.

Otto Roth stand hinter einem 
Fenster des Wohnblocks und 
blickte zum Appellplatz. Der Tag 
begann. Au» diesem klaren Mor­
gen des achten Aprllthges hob 
sich das verschobene Rechteck 
des Appellplatzes immer deutli­
cher ab. Niemand ließ sich auf 
der verödet liegenden schaurigen 
Bühne Jahrelanger Qualen sehen, 
keiner aus der SS-Bande, erst 
recht kein Häftling. Gespannte 

I Stille lag Ober dem Platz, über

dem gesamten Lager. Kein Laut­
sprecher schnarrte den gewohn­
ten Befehl zum Aufmarschieren; 
und sollte er gegeben werden, 
keine der Hundertschaften aus 
den Wohnblocks würde zum Ap­
pell antreten. Das Lager wider­
setzte sich, die Häftlinge boten 
seit Tagen der SS die Stirn. Pas­
siver Widerstand.

Das Lager fieberte. Die Wohn­
baracken waren überfüllt. Ihre 
Belegschaften auf nahezu das 
Doppelte angewachsen. In Ober­
stützten. tagelangen Eilmärschen 
waren die Außenkommandos vor 
den heranrünkenden Fronten In 
das Stammlager zurückgehetzt 
worden. Erschöpft, ausgehungert, 
zerschunden kamen sie an. und 
täglich trafen neue Transporte 
ein. Etwa fünfzigtausend Häft­
linge hausten zusammengepfercht 
In den sechzig Blocks: sie waren 
Todgeweihte allesamt. In den 
Kasernen Jenseits des Lagers la­
gen sechstausend SS-Leute be­
reit. das letzte Werk zu vollbrin­
gen.

Otto Roth horchte In die Stille 
hinaus und wartete. Die Stille 
des anbrechenden Tages stand In

der illegalen HäftlLngsorganlsa- 
tlon sah die drohende Gefahr. 
Nach allem, was die Häftlinge 
bisher erdulden mußten und nach 
allem, wie sich die Herrenmen­
schen ln den zwölf Jahren Ihrer 
Macht aufgesplelt hatten, konnte 
es für das Ende des Lagers nur 
drei Möglichkeiten geben.

Die erste: alles zusammen­
schießen und herunterbrennen. 
Aber die Herren hatten zu fürch­
ten. daß Asche und Knochen und 
andere Überbleibsel der fünfzig­
tausend Insassen bittere Anklage 
gegen sie erheben würden.

Die zweite: von einem nahen 
Flugplatz eine Staffel Kampf­
flugzeuge anrordern. mittels 
Bombenteppichs das Lager um­
pflügen... — Aber wer gab der 
Luftwaffe diesen Befehl, und wo 
gab es noch einsatzfähige Flug­
zeuge?

Die dritte: alle Häftlinge eva­
kuieren, aus dem Lager hlnaus- 
trelben, um sie weitab In den 
Wäldern hinterrücks zu beseiti­
gen, weit genug fort, um die 
Schuld von Buchenwald fernzu­
halten.

Die dritte Möglichkeit war die 
wahrscheinlichste. Alle Juden 
sollten bereits abtransporltert 
sein und Plster, der Lagerkom­
mandant, hatte die Zusammen­
stellung weiterer Transporte

vollen Kübel herbei, die geleer­
ten zurück. Das war die Situa­
tion, auf die Otto Roth gewartet 
hatte. Mit einem Augenzwinkern 
gesellte er sich zu den Kaffeeho- 
lem seines Blocks; verläßliche 
Kameraden. Sie wußten, worauf 
es ihm ankam, sie würden ihn 
abschirmen und sich aut dem 
Weg zur Küche so verhalten, daß 
er Jederzeit und ohne aufzufallen 
die kleine Kolonne verlassen 
konnte.

Reglos

zehntausender ■ Häftlinge befoh­
len. Nur: Das Lager weigerte 
sich und führte die Befehle nicht 
mehr aus.-Das 1LK, von seinem 
Vorsitzenden Walter Bartek am 
vorangegangenen Tag lm Schut­
ze eines Fliegeralarms lm Opera­
tionsraum des Krankenhaues zu­
sammengerufen, beriet eine vler- 

die einzig an­
nehmbare: bewaffneter Aufstand, 
um die Todesmärsche, die Ver­
nichtung des Lagers zu vereiteln 
und mit dem Ausbruch die 
Selbstbefrelung der Häftlinge 
einzuleiten.

Bewaffneter Aufstandl — Noch 
war es dafür zu früh, die Fron­
ten der Alliierten zu weit ent­
fernt. der Erfolg des Kampfes 
gegen sechstausend schwerbe­
waffnete SS-Leute aussichtslos. 
Erst mußten die bei Erfurt ste­
henden amerikanischen Panzer­
spitzen näher auf Weimar vor­
stoßen, erst dann den Aufstand. 
Also mußte Zelt gewonnen, muß-, 
len die Evakuierungstransporte' 
verzögert werden. Jede Stunde, 
die der SS abgetrotzt werden 
konnte, bedeutete Gewinn. Jede 
Stunde, um die die Todesmär­
sche verzögert werden konnten, 
brachte die Bewohner des Lagere 
der Freiheit näher.

Die Lautsprecher der Befehls­
anlage schwiegen« Ein drohendes 
Schwelgen. Nicht einmal der 
Lagerälteste Hans Eiden wurde 
von der SS ans Tor gerufen. — ___ , „„e_
Zürn Teufel, was heckten sie !ct, ? a.r Jan8®m-
aus?

Der Tag erwaohte. das Häft­
lingsdasein forderte sein Recht. 
Blechkübel klapperten, aus den 
Blocks trabten Kaffceholcr hin­
über zur Küche, schleppten die

Das Melken Ist einer der fried­
lichsten Berufe unter dem blauen 
Himmel. So war es, als die Mel­
kerinnen an der Kuh saßen und 
die Milch In den Eimer stripp­
ten. Ein friedlicher Beruf soll 
das Melken auch beim Maschi­
nenmelken bleiben.

Unlängst hat aber ein Vertre­
ter des starken Geschlechts Un­
stimmigkeit, Ja sogar Streit und 
Hader in diesen friedlichen Be­
ruf eingebfacht. Ein Kerl 
seinem großen männlichen

oennacn
das geschäftige .f Hin 
vlschen den Wohnba- 

rackenjund der HäftllngsKÜCbe. 
Ein seit Jahren - gewohntes Bild, 
aber cs entging Ihnen; daß aus 
einer der Kübclkolonnen eine 
der grauen Gestalten ausschéhte 
und nicht den alltäglichen Weg 
nahm, 'sä'

Trotz der Bärenruhe, die Bä­
renruhe. dieAihn kaum Jemals 
verließ, atmete Otto Roth an die­
sem Morgen schneller. Sein 
Wort, dem polnischen Kumpel 
Damazyn Übermittelt, würde aus­
lösen, was es noch nie In einem 
Konzentrationslager gegeben hat,- 
te. Die Leitung hatte es ln die­
ser Nacht beschlossen, vorbcrel- 

_____ _ _ ___  Und so­
bald die Zeichen In den Äther 
flogen, sollte für die militäri­
schen Gruppen, für die achlhu- 
dertfünfzlg illegalen Kämpfer 
Alarmstufe II auagelöst werden.

Noch wußte niemand, was der 
Tag bringen würde.

mit 
  Ichl 

Der gute Ruf bekam einen Riß. 
aus dem drohend die böse Zwi­
stigkeit hervorkam. So war es im 
Sowchos „Slatopolskl", auf der 
Milchfarm in Brussllowka. Dort 
gibt es rund ein Dutzend Melke­
rinnen und nur einen Melker, 

rd Brauer. Ach. hätte der 
t einen friedlicheren Cha- 
r. er könnte lm kleinen, bls- 
ilnlgen Kollektiv Hahn lm 

sein. Die erfahrenen Ver­
tonen dieses Beruf -den 

ihm gern helfen, diesen r zu 
meistern, sie würden fiel-
lelcht sogar verehren...

Bevor Eduard Melker wurde, 
war er Viehwärter aut der 
Farm. „Schon dann muß­
ten wir wegen seiner Beleidigun­
gen oft bittere Tränen weinen", 
erzählt die Melkerin Emma 
Schwabauer. Und Jetzt trägt 
Eduard die Nase ln den Wolken. 
Der „einzigartige" Melker meint, 
ihm sei alles gestattet. Täglich 
macht er beim Füttern ein Affen­
spektakel. Immer glaubt Eduard, 
seine Kühe kommen zu kurz mit 
dem Mischfutter. Daher wird 
auch seine Milchkanne nicht so 
voll, als bei den bewährten Mel­
kerinnen. Daß er nur noch we­
nig Fertigkeit und Technik Im 
Beruf hat. daß seine Arbeitser­
fahrungen nojh sehr spärlich 
sind, kommt ihm gar nicht erst 
ln den Sinn.

Unlängst waren die Melkerin­
nen Zeugen eines aus dem Rah­
men des guten Benehmens fal­
lenden Vorgangs. In der Futter­
küche beim Furagler Woldemar

Hoffmann füllten die Melkerin­
nen nach Norm und Gewicht die 
Säcke mit Kraftfutter. Derweil 
sie auf den Wagen warteten, um 
es zur Melkstelle zu fahren, 
brüllte Eduard plötzlich die 
Bestmelkerin Maria Kaskarowa 
an: „Du. Jule, hast meinen Sack 
mit Kraftfutter gerapschtl Willst 
aut Kosten meiner Kühe mehr 
Milch melken?l" Richtig: Aus 
Versehen hatte Maria den fal­
schen Sack vor die Tür ge­
schleppt. „Tausch doch In Gottes 
Namen zurück", lachte diese. 
Aber da bekam sie auch schon 
die erste Beleidigung an den 
Kopf geworfen. Eduard spie 
Gift und Galle. Wer nennt die 
Worte, kennt die Namen, die 
frech von seinen Lippen kamen! 
Wir wollen hier auch nicht eines 
wiederholen, es wäre sonst in 
einem Dampfbad reingewaschen. 
Eduards Beleidigungen trafen 
Marias empfindlichsten Stellen. 
Erst der Farmbrigadier machte 
dem Wortgefecht ein Ende. Aber 
das Kriegsbeil Ist noch nicht be­
graben. Noch bis heute steht eine 
Schattenwand zwischen Maria 
und Eduard. Maria schont ihre 
Nerven. Eduard geht als „Sie­
ger" umher.

Unlängst behauptete ein Autor 
In der „Freundschaft", das Mel­
ken sei ein Männerberuf, immer 
mehr Vertreter des starken Ge­
schlechts greifen zu den Milch­
kannen. Bitteschön, sollen sie 
doch. Die Frauen stehen Ja bisher 
auch ihren Mann. Sie treten ger­
ne ihr Vorrecht im Melken ab, 
aber bitte ohne Streit, ohne Auf­
sehen. Eduard sollte wie alle 
Männer, die Frauen achten und 
ehren. Heute, lm Jahr der Frau­
en, Ist sein Benehmen doppelt 
schändlich.

Ed. HEINRICH

Gebiet Koktschetaw
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